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und ihr werdet jtille jein. 

2. Moj. 14, 
„Der Herr wird für euc) ee 
Und ihr jollt jtille fein.“ 
So Flang’s3 am Roten Meere 


| Der Herr wird für eudj jtreiten, 

Sn jedes Herz hinein. 

Und Israel, geführet 

Bon Gottes jtarfer Hand, 

ig trocdnen Tubes | 
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Des Meeres andern Strand. 


> ae 


Der Herr wird für dich ftreiten, 
Und du jollit Stille fein! 

Folg’ Findlich feinem Zeiten, 
Bertraue ihm allein. 

Er ilt’3, der deine Pfade 

Durch Meer und Wülten bahnt; 
Dich leitet feine Gnade 

An’ Ziel mit mädht’ger Hand. 
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Gott Läffet Gras wachlen für das Vich und Saat gu Au des aenrehen; 
; sap das Br.d des Vlenfchen Ber AEERR: 




















Aufwärts, 





Was weis ein Wöglein, das im Norden 
Sit groß getvorden, 

Wenn ich der Winter naht, vom Süden, 
Wo reich mit Blüten 

Der Sonne ewig milder Strahl 

Velleidet freundlich Berg und Tal? 


Nie bat es jenes Land gejehen, 

Doc ijt’S gefchehen, 

Dab body es über Tal und Hügel 

Die fleinen Flügel 

Weit übers Meer in wenig Tagen 

Nacı jenem blüh’'nden Strand getragen. 


Nur Ahnung war e8, die es fpürte, 
Doc) diejfe führte 

63 treu auf unbefannten Wegen 
Dem Biel entgegen, 

An dem es nun mit frobem Mut 
Auf blüh'nden PBalmenfronen ruht. 


Und du, mein Geift, du fönntejt zagen 
Und zweifelnd fragen, 

Ob, wenn dein Winter naht hienieden, 
Es dir bejshieden, 

Dab du erreichit den jel’gen Strand, 
Dem all dein Sehnen zugewandt? 


Du weißt ja, dab die Heimat droben 

Dir aufgehoben, 

Denn dir ward aus der Wahrheit Munde 
Sewille Stunde, 

Du fennjt dein Biel und deine Bahn, 
Drum blide frewig bimmelan! 


Nulius Sturm. 





„Laht end niemand das Ziel verrüden!” 


Halt du ein Ziel? Sa, du läufit der 
Welt nad), begehrit, was ihr angenehm u. 
lieb if. Mander hat fich noch nie um et 
was anderes befiimmert. Aber die Welt 
vergeht mit ihrer Luft, dann bijt du mit der 
Melt betrogen. Das willft du nicht. Num, 
jo laß dir diefes Ziel verrüden: Suche Ne- 
jum und fein Licht, alles andre hilft dir 
nicht! 

Und du, lieber Ehrift, haft du ein Ziel? 
MWeibt du, wofür du beteit, fampfit, Tebit 
und wohl auch leideit? Haft du das große 
Ihöne Ziel eines Christen feft ins Muge ge- 
fat? Bielt dein Leben nach einem Punfte 
bin, wie die Magnetnadel nad) dem Pole 
zielt? Paulus jagt: „Ich vergefie, was 
dabinten ilt und ftredfe mich nach dem, das 
da vorne ilt, und jage nad) dem vorgeitecf 
ten Biel, und jage nach dem Kleinod, wel- 
ches vorhält die himmlische Berufung in 
Ehriito Zefu.“ Phil. 3, 13. 14. Das iit 
das rechte Ziel, das eiwige Leben, zu dem 
auch ein jeder berufen ift. 1. Tim. 6, 12. 
Leben und Streben eines lebendigen Ehri 
ten gebt nad der Prone des Lebens, 2. 
Tim. 4, 8. Bebalte dies umderrüdt im 
Auge. Beichäftige dich in deinem Geiite 
damit. SKonzentriere deine Gedanken jehr 
oft auf dieien Punft. 

Um es recht zu verftehen, was dies für 
ein bobes Ziel ift, greife zum Wort, das 
ihildert dir die Herrlichkeit des Vaterhau- 


Blennonitifche Bundiyau 


jes droben, die Wonne der bimmlijchen 
Wohnungen und die Unvergleichlichfeit des 
neuen Serufalems. Nimm das, was die 
Schrift hierüber jagt, jo lebendig in deine 
Seele auf, wie Mojes das Bild der Stifs- 
bitte. Vielen Chriiten fehlt das lebendige 
Erfajien der hinumliichen Dinge, fie jind ih- 
nen jo oft die Begeilterung zum Glaubens- 
lauf, die Freudigfeit zum Entjagen, die 
Kraft zum Leiden und die Geduld zum 
Ausharren. 

Falle darum deiner Seele zulieb diejes 
Biel deiner himmlischen Berufung recht ins 
Auge. Zaß es dir fo lebendig vor der See- 
le jein, wie dem Arditeften das Haus, von 
dem er eben die Zeichnung vollendet hat, 
und das er zu bauen gedenft. Dann fommt 
Leben in deine Seele, deine Hände werden 
jtarf, deine Ainiee fejt, und du Fannit ge- 
wilfe Tritte tun mit deinen Yühen. Sit 
Herz und Genrüt derart angefüllt mit den 
Gedanken an unfere Seligfeit, jo ift dies 
eine Macıt, die uns trägt. Wende dann 
deine Nugen nicht mehr von dem Sleinod 
weg auf Bergänglichfeiten der Erde. Be- 
bite dein Herz mit allem Fleih, daß Satan 
es nicht betöre, daß du nicht wegen vergif 
tenden Gelüften nad Erdenjchäßen, Ehre, 
Semächlichfeit und zeitlichen Ergößungen 
von Ziele abfommit. Yah dir nicht das 
Siel verrücden durch aleiineriihe Worte 
jolcher Menfchen, welcde die Sraft der 
Sottjeligfeit nicht fenmen und den Wert der 
göttlichen Dinge nicht zu jchäßen vermo 
gen. Berliere dein Ziel nicht aus dem Mu 
ge, wenn fleifchlich geiinnte Menjchen auc) 
darüber laden. Wer zulebt lacht, lacht amı 
beiten. Du wirft einjt voll Zachens jein, 
wenn jene vor Furcht beben. Noah baute 
troß des Gelächter der Leute feine Arche 
und wurde dDadurd; Serettet, während feine 
Zacher elendiglih umfamen. Spott und 
Sohn find mwohlfeile Dinge, e8 wäre da- 
ber jchade, wenn auch nur einer ihretwillen 
um die Sirone Fame. Bleibe auf dem jchma 
len Weg, und du wirjt zum Siele gelan 
gen. 





Veriuhung und Nampf. 


63 gibt fein Leben ohne VBerjuchungen. 
Xedes Leben mus fich unter feindlichen Ein- 
flüffen entiwideln. Das ilt nicht die Le- 
bensfrage, wie man der Berjuchung ent- 
gebt,fondern wie man durdy fie hindurch 
fommt, ohne Schaden zu nehmen. Das Be- 
jte in unferem Leben, daS Begehrenswerte 
jte, ift jenieits des Nampfplates, und wir 
erlangens nur durch Ueberwinden. Gott 
wirde uns damit nichtS Gutes ermweifen, 
wenn er uns jedesmal in eine fichere Yu 
fluchtsitätte verichliegen würde, jo oft eine 
Gefahr an uns heranfommt, oder wenn er 
unfere Kämpfe für uns ausfechten und und 
der Notivendigfeit, zu fämpfen, entheben 
wiirde. 

Wir müflen der Berfuchung begegnen, 
müffen entichlofien fein, zu fampfen. Nicht 
fümpfen heißt alles verlieren. Und nad)- 
geben ift ganz und gar nicht nötig. Das 
ihwächite Kind vermag ohne Schaden durch 
den heibeiten Streit zu gehen. E3 ilt mög- 
li), den jtärfiten Verfuchungen zu begeg- 


2. Juli 


nen, ohne durch jie Schaden zu nehmen. 
Menichen find die gewaltigiten Feinden u. 
den zähbeiten Widerjacdhern entgegengetre- 
ten, find durd; das jtärfite Feuer gegangen 
und daraus hervorgegangen, wie Daniels 
Sreunde aus dem glühenden Teuerofen, 
ohne dab man auch nur einen Brand an ih- 
nen ro. Wie groß auch die Gefahr für 
den ilt, der von Gott verlafien it, jo ift &8 
doch jelbjt für die jchwächite, zagendite See- 
le nicht nötig, in der Nampfeshiße zu erlab- 
men und zu fallen. Wir haben einen gött- 
lihen Selfer der felbjt in den heihen 
Kampf gegangen und als berrlider Sie- 
ger daraus hervorging. „Er wurde ver- 
jucht allenthalben, gleicy wie wir, doch ob- 
ne Siinde.“* Er blieb Sieger; darum fann 
er nicht allein die Kämpfe der Sieger ver- 
jtehen und mit jedem Mitleid haben, der 
verjucht wird, jondern er fann aud; Gma- 
de geben auf die Zeit, wo uns Hilfe not 
fein wird, Wir haben die Berheikung, 
dab der treue Gott uns nicht verfuchen 
wird „über unfer Vermögen, fjondern 
macht, dab die Verfuchung jo ein Ende ge- 
winne, daß wir e8 fünnen ertragen.“ 

Es iit alfo möglich, in diefer Welt zu le 
ben, dab wir von den beftigiten Berfuchun 
gen feinen Schaden nehmen, dal wir durd) 
lie bindurchfonmmen, obne von ihnen be- 
rührt zu werden. Es ijt fogar möglich, ih 
nen jo zu begegnen, dab man nod; Nuten 
und Segen daraus zieht. Ein Apojtel jagt: 
„Mehtet es fiir eitel Freitde, wenn ihr in 
mancherlei Anfechtung fallet und wiflet, 
dal euer Glaube, jo er rechtichaffen iit, Se 
duld wirfet.” — „Selig ilt der Mann, der 
die Anfechtung erduldet, denn nachdem er 
bewährt ift, wird er die Sirone des Lebens 
empfangen, welche Gott verheißen hat de- 
nen, die ihn lieb haben.“ Rechtes Känıpfen 


‚md Tiegreiches Weberwinden bringt der 


Seele neue Praft. Die Indianer meinten, 
ivenn ein Arieger feinen Feind erjchlagen, 
fo fonrme der Gott des beiiegten Feindes in 
des Sieger8 Herz und berniehre feine 


Kraft. Solches wird wahr im geijtlichen 
Kampf; durd Kampf und Sieg werden 


wir ftarf. Sede Luft, die wir befiegen, al- 
[es Böfe, das wir überwinden, hat zur Fol- 
ae, daß unsere Seele an Kraft gewinnt. 
Rum it aber die Frage: wie begegnen 
wir der Berfuchung, da wir iiberwinden 
und Segen davon haben. Bor allem muß 
uns Elar fein, daß wir von uns jelbjt nicht 
imftande find, den Kampf zu beitehen.. 
Meinen wir, wir jeien ftarf genug und ge- 
ben in den Kampf im eigenen Namen ımd 
in eigener Praft, jo mülffen wir fallen. 
Das Leben ijt zu ernit und feine Räampfe 
und Anfechtungen find zu hart, als dab 
felbit der Stärfite ohne Hilfe den Sieg er- 
langen würde. Ein für allemal muß uns 
das feftitehen, daß wir nur in dem Namen 
und in der Kraft des jtarfen Gottesjohnes 
den Sieg behalten. Wir fünnen in allem 
weit überwinden, aber nur durch den, der 
uns geliebt hat. Wir vermögen ficher durch 
alle die großen Gefahren diejfer Welt zu ge- 
ben, und uns unbefledt zu erhalten inmit- 
ten von Sitnde, aber nur, wenn wir ihn bei 
uns haben, „der uns behüten fann ohne 
Fehl und ftellen vor das Angeficht feiner 
Serrlichfeit umfträflich mit Freuden.“ — 
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Selbitvertrauen in Zeiten der VBerfuchung 
ift verhängnisvolle Torbeit. 
De. ZI.NR.M. 





Das firdplidre Föderal-Ronzil und jei- 
ne Stellung zu der Gottheit Chrifti. 





Nach der Durdhlefung des Artifels von X. ©. 
Ewert im „Bundesboten“ dv. 22. Mai babe ich 
mir die Aufgabe geitellt, fo gründlich wie mög- 
lich auf die Frage der Stellung des Föderal- 
Konzils — der großen Vereinigung proteitan: 
tifcher Kirdden Amerifas — zu den chrijtli 
den Grundmwahrbeiten einzugehen. Ach fagte 
mir, daß es möglich fein muß, über die Prin- 
zipien diefer Organifation völlige Alarbeit zu 
gewinnen. Mit Erlaubnis des Editors gebe 
ich hiermit den Lefern der „Rundichau“ Die 
Resultate meiner Erfundigung. 


Vor allem verdient erwähnt zu werden, daf 
die Männer, durch welche diefe Vereinigung 
ins Leben gerufen worden ift, anfänglich an 
alle protejtantifche Benennltingen Einladungen 
zur Beteiligung gefandt haben. Die Unitarier, 
mweldye die Gottheit Ehrifti offen leugnen und 
befämpfen, empfingen eine Aufforderung zur 
Entfendung von Vertretern für die eriten Ver 
fammlungen. So jchreibt mir der Präfident 
der IInitarian Nffociation, Dr. S. 9. Eliot. Die 
Einladung wurde angenommen ınd drei uni 
tarifche Delegaten ernannt. Schließlich aber 
ijt ihnen mitgeteilt worden, daß ihnen in den 
Sißungen des Monzild das Stimmredht nicht 
zuerfannt werden Fönne, ' 

Dat in das Konzil feine Gemeinihhaft auf 
genommen werden fann, melche nicht die Gott 
beit Ehrifti und die Erlöfung dur fein Blut 
anerfennt, ermweiit fich als eine ungegründete 
Anficht. Von einer folhen Aufnahmebedingung 
findet fich in der Hlonftitution des Monzils fei 
ne Andentung. Es heißt vielmehr in der Sion 
ftitution: „Der Ziwed des Köderal-Honzils joll 
fein: 1. Der Gemeinfchaft und allgemeinen 
Einbeit der chriitlihen Kirche Ausdrud zu ae 
ben; 2. die chriftlihen Denominationen Ame 
rilas in vereinigte Arbeit für Chriftum und 
die Melt zu bringen“ ufw. Num ift es allbe 
fannt, dab die Inmitarier gemeinhin zu den 
Kriitlihen Denominationen gerechnet werden. 
Artifel 7 der SKonftitution lautet: „Andere 
Khriftlihe Denominationen mögen in die Mit 
gliedichaft des Röderal-Honzils aufgenommen 
werden auf ihr Anfuchen”“ etc. feine Nede 
von ihrr Stellung zu der Gottheit Chrifti. Much 
fonft findet jich in der Nonftitution nichts da- 
bon, daß nur Diejenigen Gemeinihhaften Auf 
nahme finden mögen, die in diefem Hauptpunft 
chriftgläubig find. Wohl beit e3 in der Eins 
leitung: „Andem in der Vorfehung Gottes die 
Zeit zu der Darftellung der mwejentlihen Ein 
heit der chriftlichen Kirchen Amerifas in Chri 
to Nefu als ihrem göttlichen Herrn ımb Heiland 
gefommen ift,“ etc., aber diefer Sab würde die 
Unitarier nicht ausschließen. Dab Nefus gött 
li war, das geben jie gerne zu, denn jeder 
Menich jei göttlicher Art. Dak hingegen Ehri 
ftu8 wahrer Gott ift, mejensgleich mit dem Va- 
ter und zu ımjerem Heil auf wunderbare Wei- 
fe Menfch geworden, das leugnen fie nahdrüd- 
li. Sie anerfennen ihn als den Heiland der 
Welt: das Heil, das er gebradht bat, beftehe in 
den guten fittlihen Vorfhriften, die er gege- 
ben bat. 


Vlennonttifchr Rundfiyan 


Es ijt leider nicht zutreffend, dab alle zu 
diefem Konzil gehörenden Gemeinfchaften als 
foldhe die Gottheit Ehrifti lehren. Die fongre 
gationaliftifche Denomination, die der Bereini- 
aung beigetreten ift, beitehbt aus Gemeinden 
5,713 an der Zahl — deren jede, aud) in Ca 
chen der Lehre gänzlich unabhängig ilt. Sie 
haben fein bindendes gemeinfames Glaubens- 
befenntnis. Nede Gemeinde kann jich ganz nach 
ihrem Belieben ein Belenntnis formulieren, 
ein Necht, von welchem nicht felten Gebraud) 
gemacht wird. Nun ilt es allerdings wohl 
denkbar, dab eine aus unabhängigen Gemein: 
den beitehende Gemeinfchaft ala Ganzes in der 
Vehre von der Gottheit Chrifti die biblifche 
Stellung einnimmt, wenn nämlich alle Gemein- 
den für die evangelifche Wahrheit einitehen. Das 
ift num leider bei den Slongregationaliften nicht 
der Fall. E8 gibt unter ihnen Gemeinden, die 
zu der Gottheit Chrifti eine ausdrüdlich ab- 
lfehnende Stellung einnehmen. Vergl. hierüber 
Outloof. v. 3, April 1909; Gospel Herald v. 
19. Mai 1910 und Haftings Enchelopedia or 
Neligion and Ethics, Bd. 4, 1912, 3. &5. 

Die Frage, warım den Initariern md Imi 
verfaliiten die Aufnahme in das Föderal-Nton 
zil verweigert, den ıumitarifhen Kongregatio 
naliiten dagegen geitattet worden it, wird in 
dem befannten Magazin „The Independent“ 
bom 19. Oftober 1905, Eeite 938 beantwortet. 
Der Haupt-Editor diefer Zeitichrift, Dr. W. 9. 
Ward, ijt jelbit Nongreaationaliten Prediger, 
und zivar einer der freifinnigen, ein nambafter 
Verteidiger der fogenannten modernen Theo- 
logie und der „höheren Aritif.“” Cr jpricht vor 
allem fein Bedauern aus über die Engberzig 
feit der meijten Nirchen gegen die Unitarier; 
diefe, meint er, hätten mehr chriftliche Liebe 
als die Bibelgläubigen, aber wie die Verhält 
niffe bente liegen, ginge e8 einfach nicht, Die 
Initarier in die Vereinigung aufzımehmen, 
und das aus folgendem Grund: „Wenn den 
Unitariern Aufnahme gewährt würde, fo wir 
den ohne allen Zweifel andere größere Deno 
minationen zurüdtreten, Unternehmen 
müßte feblfchlagen, es mirde Ilneinigfeit brin 
gen, jtatt Einigfeit Der Berfuch, den Uni 
tariern die Berechtigung zur Aufnahme zuau 
fprechen, würde den Untergang des Ganzen zur 
Rolge baben Ne ehriitlicher die Unitarier 
num sind, Deito bereitwilliger werden fie, bei 
allem Bedauern, daiz fie miiperitanden werden, 
anf die Zeite treten, lieber als ein Yanfapfel 
zu fein, und der Vereinigung derjenigen Chri 
iten im “Sege fteben, die weniger <hriitliche Yic 
be als i:e jelber heben.” Zmmeit „The Inde 
pendent.” 

Mehntih fpricht fich Der „Out 
[oof,” Dr. Lyman Abbott, ebenfalls ein freifin 
niger fongrenationaliftijcher Frediger, in der 
Nummer vom 21. Oftober 1905 aus Er 
font: „Di. Andichliekumg der Nnitarier iit ei 
ne Engserzigfeit, Die in der Sat fehr bedauer 
lich it. Nach) umferer Ansicht it es ein 
hoffnungevolles Zeicher, dal; die LVezeichnung 
„evangelifch“ nicht in den Namen diejer Verei 
nigung aufgenommen worden ift.” Und der 
isditor Des „Iniverfaliitt Yodner“ fchrich m 
November 1905: „Bir berrshen dieie Bereini- 
gung der Nirchen als eine der bveriprechenditen 
Bewegungen unferer Zeit, und propbezeien, 
dab diejelbe ihrer eigenen Natur nad) (meil 
fie zu der Frage der Glaubenslehre nicht Stel- 
lung nimmt) mehr und mehr liberal werden 


Das 
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muß, bi8 alle Anhänger Ehrifti ohne Nüdjicht 
auf ihren Namen darin eingefchloffen find. Na- 
türlich bedauern wir die Ausfchliegung unferer 
Kirche von irgend einer Bewegung diejer Art; 
aber wir jind geduldige Leute, weil wir ver 
fichert jind, dab uns aulekt Gerechtigfeit wider: 
fahren wird.“ Und in den Stirdhen, die dem 
Röderal-Nonzil beigetreten find, finden fich 
nicht wenige hervorragende Männer, die jelbit 
ganz auf unitarifchem Boden jtehen; von eini- 
gen mird die Aufnahme der Initarier öffentlich 
befürwortet. 

Niemand bat ich über diefe Vereinigung 
mehr gefreut, als die freifinnigen „böberen 
Ntritifer.“ Dafite fönnten andere getwichtige 
Beugniffe beigebradit werden. Sehr richtig 
fchreibt Eddifon Mpofiman, in „College Record” 
(Bluffton, O.), Dez. 1912, vor 25 Jahren 
wäre ein folches Sonzil unmöglich gewmwefen. 
Die neue Weltanfhauung, daß nämlich Die 
Welt nicht verloren fei, fondern nur Licht be- 
dürfe zu moralifcher Beflerung, babe das Non- 
zil möglich gemacht, und diefe Weltanficht mwmie- 
derum jei das Nefultat des modernen wiffen- 
ichaftliden Gefichtspumfts und der modernen 
(fritiihen) Methode des Vibeljtudiums. Co 
jchreibt, gang den Tatfachen gemäß, ein twar- 
mer Freund des Föderalkonzils, der nur Lob 
für dasselbe hat. Die fog. höhere Ntritif, d. bh. 
die Leugnung der Autorität der heiligen Schrift 
als Gottes Wort, bat eine allgemeine Gering 
ihäbung der Glaubenslehre im Gefolge. 
Selbitverftändlich. Gottes Wort ift die Grund 
läge des Glaubens. „Wenn Dein Wort nicht 
mehr foll gelten, morauf foll der Glaube 
rum?“ Nit die Vibel unguderläffig, dann hängt 
die dhriftliche Wahrheit von der Erlöfung und 
dem Heil für die verlorene Welt, in der Luft 
als ein eitles Traumgebilde. Warum alfo in 
diefem Kalle nicht Tieber annehmen, daß die 
Melt nicht verloren ift umd Fein anderes Heil 
nötig bat, als foziale Belferung und Reform? 
An diefem Falle wären diejenigen, die unita 
rifchen Anfhanımgen buldigen, vechtgläubig, 
denn eben dies tit das unitarifche Evangelium. 

Pr, Eivert bejtreitet, dab die von mir er 
mwähnten 16 Artitel als das Glaubensbelennt 
nis diefer Vereinigung anzufehben find. Diefe 
16 Artifel bilden nach feiner Anficht nur den 
Vericht des Homitees für Nirche und foziale 
Arbeit. Dagegen bringt er als „die offizielle 
Erflärung des Honzils” eine Zitation aus Sei: 
te 17 der fleineren Brofchüre über die jüngjten 
Sibungen 3 Sonzild. Da beiht es: „Laßt 
uns denn ms vornehmen, nichts zu mwiffen au= 
ber Ehriftum, den Gefreuzigten. Das Nireuz 
Ehrijti ift das Smmbol unfere® Glaubens” uf. 
Eine nähere Befi tigung und ein Vergleich mit 
dem bollftändigeren Bericht zeigt nun, daß die- 
fe Gäbe eben dem Bericht des Komitees für 
Stiche und foziale Arbeit entnommen find. WIs 
Darrlegung der Grundfäße des Konzils bat die- 
fer Bericht feinen größeren Wert als 3. 8. 
der Bericht des Aomitees über einheimifche Mif- 
fion, in welchem bebeutfamer Weife die moder: 
ne Evolutionstheorie gutgeheißen wird. Sei» 
ner diefer Berichte ift dazu beftimmt, über die 
Grundfähe des Konzils als fjoldhes Auskunft 


zu geben. Zudem, jo fchön die oben angeführ- 
ten Gäbe über die Predigt bon Chrijto 
[auten, mären fie do ald Glaubenäbe- 


fenntnis über den Punkt der Gottheit Ehrijti 
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ungenügend. Denn Ehrijtum, den Gefreuzig- 
ten predigen die Initarier aud. Gie - fa- 
gen, Ehrijtus habe am Sireuze den Märtyrer- 
tod erlitten, und da er der größte der Mär- 
tyrer fei, habe man wohl Urjache, von feinem 
Tode zu reden. Mber das Evangelium bon der 
Vergebung der Sünden und Verjöhnung durch 
Christi Wut wird von ihnen befämpft und ins 
Lächerliche gezogen — verfpottet. 

Wohl waren die 16 Artikel anfänglich in dem 
Bericht des Nomitees für Kirche und foziale Ar 
beit enthalten, es hat damit aber eine befondere 
Bewandtnis. Sie jind dem Stonzil jpeziell vor» 
gelegt und es jind von dem Konzil felbjt zwei 
Henderungen vorgenommen worden. Dann find 
die Nrtifel einjtimmig angenommen tmorden, 
nebit dem vielfagenden Beichlup, an alle Pre- 
diger der Denominationen, die der Vereini 
gung beigetreten jind, die Aufforderung zu 
richten, jie ihren Gemeinden öffentlich vor: 
zulefen. In eimer dDucch das Konzil veröffent 
lichten Drudfchrift tragen diefe 16 Artikel die 
leberichrift: „Grundfäße, angenommen von 
dem firchlichen Fbderal-Sonzil”; dann jind 
fie auch in einer Heinen Schrift für jich felbjt 
gedrudt worden unter demfelben Titel, und in 
einer anderen Schrift werden jie als die Platt 
form des Stonzils bezeichnet. Auf Seite 211 
des aröheren Berichts werden die Artikel aus 


drüdlıa. „das foziale Glaubensbefenntnis des 
Föderal:ftonzils“ genannt, ähnlich auf Seite 
172. 


war findet ji auch in dem Bericht des 
Komitees über einheimifche religiöfe Arbeit ein 
Abjchnitt, der die Weberichrift „Grundjäße” 
trägt; ter Verfajler diefer Süße, welche feine 
autoritative Geltung haben, redet der Evolu- 
tionstheorie das Wort.. E83 ijt richtig, dab in 
ten 16 Wrtifeln nicht alle Prinzipien und Be 
ftrebungen tes Stonzils Ausdrud gefunden ba- 
ben, aber offenbar haben wir in diefen Artikeln 
die Grundfäße, das Glaubensbefenntnis der 
Vereinigung, infoweit ein autoritatives Be 
fenntnis aufgejtellt worden ijt, vor uns. E83 
dürfte jich darum verlohnen, auf deren Inhalt 
näber einzugeben. Wir Ilefen da: „1. Allen 
Menjchen in allen Ständen foll von Seite der 
Obrigfeit völlige Gerechtigkeit widerfahren. 2. 
Der Ramilie fol Schuß gewährt werden, und 
in allen Staaten find aleichlautende Gefeke 
über die Ehejcheidung einzuführen. 3. Der 
Entwidlung und Erziehung des indes ift al 
[ge Nufmerffamfeit zu geben. 4. Stinderarbeit 
ist abauitellen. 5. Auf arbeitende Frauen joll 
gebührende Niüdficht genommen merden. 6. 
Der großen Armut foll vorgebeugt und ihr 
abgeholfen werden. 7. Dem Trinfübel joll 
geiteuert werden. 8. Die Erhaltung der Ge 
fundbeit iit notwendig. 9. Den Arbeiter ijt 
weitgehenter Schuß zu gewähren. 

Mehnlicher Art find alle 16 Nrtitel. Man 
liejt diejelben und der Gedanke drängt jich auf: 
Wenn die Organifation politifher Natur ma 
re umd Diefe Artifel ala ihre Plattform gelten 
follten, fönnte man dumchaus nichts dagegen 
einivenden. Mls Plattform für eine politi 
ide Partei, die fjich Neform zum Ziel feßt, 
müßte man die Artifel als vortrefflich bezeich 
nen, gejcht auch, dah fie fich nicht alle als aus 
führbar eriveifen würden. Als die Grundiäße 
einer Nereiniqung von chriitlichen Niirchen bin 
gegen jind die 16 Artifel durhaus ungenügend. 
Es findet jich darin fein Wort von dem Sün 
benelend des Menichen, fein Wort von einer 
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notivendigen, innerliden Erneuerung, nichts 
von Gott und feiner Offenbarung, nichts über 
Ehriftum umd das Erlöfungswert. Ein jeder 
einigermaßen jittlich befäbigte Menfch, jei er 
auch Unitarier, Kude oder Hetde, wird zugeben, 
dak die Nealifierung der in den Artikeln vorge 
chlagenen Reformen winfcdhenswert ift. 

Warum mun bringt e8 diefe Vereinigung 
nicht weiter als zu einem Belenntnis, welches 
jih in Sachen der chriitlichen Lehre neutral 
jtellt und welches jeder, einerlei welcher Ne 
lipgion er angehört, unterfchreiben fann? Wa 
rum werden die evangelifchen Grund» und 
Heilslehren ignoriert? Warum jtellt man jich 
einfach auf rein menjchlichen Voden und jeßt 
jih Neform zum Biel anjtatt innerlider Er- 
neuerung des Einzelnen? Die Antwort iit of- 
fenbar. Es wäre eine Unmöglichkeit, auch nur 
einigermaßen eine lebereinitimmung in Sa 
chen der biblifchen Grundlehren zu erzielen. 
Daran fann nicht gedacht werden. Wird doch 
bon hervorragenden Theologen gaewifler Nir- 
chen diefer Vereinigung fogar die Perfönlich 
feit Gottes geleugnet; Gott fei der Will, des 
Univerfums, die Weltfeele, wird behauptet. Vie 
fe leugnen Ehrijti Gottheit, feine wunderbare 
Geburt, feine Nuferftehung, die Anfpiration 
und Autorität der Bibel. Nnfolge der Ver 
werfung der unbedingten Autorität der heili 
gen Schrift berricht unter den Theologen, aud) 
in den woichtigiten LVehrpunften cine ba 
byloniihe PVBerwirrung. Es jei denn, dah 
Die chriftliche Lehre aus dem Spiel gelafien 
wird, wäre an eine allgemeine Bereinigung 
der Stirchen Amerifas von der Art des Köder 
al-Stonzil8 darum nicht zu denfen. Mit mel 
chem Necht aber, jo muß man weiter fragen, 
darf ich eine Vereinigung, die den chriftlichen 
Grundwahrheiten gegenüber neutral fein will, 
den chriftlichen Namen beilegen? E3 ijt richtig, 
dab diefe Vereinigung garoßenteild® aus gläu 
bigen Ehrijten beiteht, aber fann nicht von den 
politifchen Parteien dasjelbe gejagt werden? 
Nit folch eine neutrale Union auf den Felfen, 
Ehriftum, gegründet? Sinft nicht die Kirche 
durch folche Neutralität auf die Stufe eines 
politifchen oder fozialen Clubs herab? 

Tatfache ift ferner, daß nicht wenige pro 
minente Männer in diefem SNonzil behaupten, 
Nefus würde heutzutage eben ein folches Glau 
bensbefenntnis, wie e8 in den 16 Mrtifeln 
vorliegt, aufjtellen. Sie find der Anficht, Ne 
fus fei vornehmlich Sozialreformer geiwejen; 
der Stern und Stern des Chriitentums be 
ftehe in der Erfüllung geiler jittlicher 
Pflichten nenenüber den Näcdjiten. Die Net 
tung und Erlöfung des Einzelnen und der 
menjchlichen Gefellichaft jei nichts anderes als 
die Ausführung gewiiler jittlichen Vorfchriften; 
in anderen Worten, der Menfch müjfle jich 
durch eigenes Tun erretten und jelig machen. 
Man jagt, das alte Evangelium von der Bu 
he und Rechtfertigung durch den Glauben an 
Ehriftum und dem daraus folgenden neuen 
Yeben, richte jich felbit, denn Glaube und welt 
jihe Gejinnung und Bedrüdung der 
gebe oft Hand in Hand. 

Es darf awh nicht geleugnet werden, dal 
die Zuitände in der Chrijtenbeit viel zu min 
ihen übrig lafien. Wie oft jind „chriitliche” 
Siriegäbeere gegen einander vorgegangen, auf 
ichlimmere Art ald wilde Tiere; wer die neue 
jten Miordiwaffen am wirffamjten zu gebrau 
chen veritcht, der ift der größte Held. So gibt 
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es auch „chriftliche” Gefchäftsleute und SHapi 
taliiten, deren Leben in ebenfo grellem Wi 
derjpruch jteht mit den forderungen des Evan 
geliums, wie das des Siriegerd. ber ferne 
jei es von uns, die Schuld für foldhe Zuftan 
de tem Evangelium aufzubürden. — Vielmehr 
zeigt die Gefchichte der erften Ehriiten, jomohl 
als der Täufer der Neformationszeit (und 
dann auch die Gefchichte der Weltverbejlerer, 
welche die evangelifche Lehre verworfen ha 
ben), dah die wahre Abhilfe folder Zuitände 
eben durch das Evangelium fommt. Sosiale 
VBeitrebungen und Neform jind recht an ihrem 
Blaß, d. 5. jo lange jie nicht zur Hauptjache 
gemacht werden. Der Trunfenbold tut jehre 
wohl daran, dal er das Trinten läht, aber die 
Abitinenz von ftarfen Getränfen macht noch 
richt den Chriiten. Rom chriitlichen Stand: 
punkt it bloße Neform durchaus ungenügend; 
es fehlt eben die Hauptfache: die innere Er- 
neuerung, das neue Leben aus Gott, 

Wer das Belenntnis des Föderal-stonzils 
gelefen bat, wird fich nicht mehr darüber mu: 
dern, dab -die Unttarier gegen ihre Ausfchlie- 
Bung öffentlich proteitiert haben (ihr Proteit 
liegt mir vor). In der Tat ift fein prinzipiel 
ler Grund vorhanden, warum ihnen der Bei 
tritt zu diefer Vereinigung zu verfagen wäre. 
Hätte aber dieje Bewegung das Evangelium, 
twie es Chriftus und die Mpojtel verfündigt ha 
ben, auf ihre Banier geichrieben, jo würden die 
Unitarier nicht nur gerne draußen bleiben, 
fondern jie würden zu diefem Stonzil eine geg 
neriihe Stellung einnehmen. 

Ueber die Ermwählung des Dr. 
zum Bräfidenten des Monzils jagt Br. €.: 
„Dr. Matbews von der Chicago Univerfität 
mag in jeinen Glaubensanjihten nicht ganz 
das richtige treffen, darüber will ich nicht rich- 
ten. Das iit feine und feines Gottes Sa- 
che. Es mag ein Kebler fein, ihn zum Vorft 
ker des Slonzils zu wählen. Hat aber nicht 
unfer Meiiter einen Nudas im Apojtelverband 
jtehen laffen, ja fogar ihm ein wichtiges Amt 
anvertraut? Und ein Nudas it Dr. Mathervs 
denn nod) lange nicht, wie jeder wei, der ivie 
ich feine „Biblical World“ und andere Schrif 
ten gelejen hat.” So jchreibt au) ©. HK. Mo 
fiman, einer der mennonitiichen Delegaten zu 
dem Föderal-ftonzil, im „Mennonite”* dv. 23. 
Nanuar über die Ermwählung des Dr. Ma 
tbews: „Wer mit feinen Schriften befannt 
it, fann nicht daran zweifeln, da Dr. Ma 
tbews der rechte Mann für diejfe verantivort 
liche Stellung ift.” Mebnliches fonnte man in 
mehreren firdhlichen Beitjichriften Teen. 

Zur Orientierung über die Krage der Stel 
fung des Dr. Matbews zu den biblijchen 
Srundwahrbeiten wollen wir ihn jelbit reden 
lafien. Er jagte in feinem Buche „The Church 
and the Ehanging Order” Seite 16: „Am Neu 
en Tejtament finden jich Begriffe, die die mo 
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derne Welt, welche unter der Herrichaft der 
Miffenichaft itebt, nicht veritehen fann, viel 


weniger glauben.“ Geite 34: „Wir haben ei 
ne neue Pinchologie, eine neue Biologie uf. 
Unvermeidlih it das Verlangen nad) einer 
neuen Theologie.“ Auf Seite 67 ijt gejagt, 
wenn. auch gewille Wunderberichte des Neuen 
Teitaments, wie 3. ®. Geben auf dem. Wafler 
und die Verwandlung von Wafler in Wein 


jo brauchen deshalb nicht die evangeliichen Er: 
zählungen überhaupt veriworfen zu werden, 
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In einem Heft der „Biblical World“ 
die Nummer desjelben wird auf Verlangen 
mitgeteilt — veröffentlicht Dr. Matbeivs, der 
Editor, nicht weniger als dreizehn Artikel über 
das Thema der Evolution, d. 5., der befannten 
Entwidlungstbeorie, daß nämlich nicht nur der 
Erdball als folder durdaus das Produkt von 
Entwidlung fei, fondern auch alles, was jic) 
darauf befindet babe jich nach und nach ent: 
widelt; alle Lebeivejen jitammten von einem 
einzigen pflangenartigen Wefen ab. Der Menich 
fowohl als der Affe und alle anderen Tiere, 
hätten ein und diejelben Borfahren, jeien alfo 
itammverwandt. Nicht nur bat Mintheivs die 
genannten Artifel, die jamt und fonders diejer 
Theorie beiftimmen, in feiner Zeitjchrift ge 
drudt, jondern er bat jelbit dazu eine editoriel 
le Einleitung gefchrieben, in der er behauptet, 
die Theorie der Evolution fei ein Mittel zum 
bejjeren Berjtändnis des Verhältniiies Gottes 
zu der Welt. In einem andern editoriellen 
Artikel jchreibt er, Gott jei „der immanente 
Wille des Univerfums,“ alfo eine Art Weltfee 
le. Auf Seite 85 bringt Profefior Coulter 
bon der IUniverfity of Chicago einen Mrtifel 
über das Gebet, der darauf hinausläuft, dak 
an Gebetserkörung bon Gottes Seite nicht zu 
denfen jei (mie fönnte auch Gott als die Welt 
feele Gebet erbören?), und dazu jchreibt Dr. 
Matbews wieder eine empfeblende Einleitung. 
Seine Meuberungen auf ©. 138 zeigen, dah 
er nicht an die perfönliche Wiederfunft Chri 
jti glaubt. Auf Seite 136 findet jich ein lo 
bender rtifel über die Neligious Education 
Aflociation, die unlängst in Cleveland ihre Si 
Bungen abgebalten bat. Diele Berwegung wird 
bon dem „Ehrijtian Regijter”, dem SHauptor 
gan der Unitarier, gerühmt als eine der großen 
Bewegungen zur Ausbreitung freifinniger An 
Ihauungen. „Dieje Affociation,“ fo heißt es 
in dem unitarifchen Blatte, „verdient unfere 
Unteriftüßung als Unitarier, weil fie unfere Ar 
beit tut in einem Umfange, wie wir uns faum 
vorjtellen.“ An der eriten Nummer des neuen 
Magazins „Conitructive Quarterln“ beflagt jich 
Dr. Mathervs darüber, dab in den Vibelfchulen 
bon der Art der Moody Schule in Chicago der 
jog. höheren Kritif noch fein Eingang gewährt 
worden ilt. Das theologische Department der 
Univerfity of Chicago, welhem Dr. Mathems 
vorjteht, ijt die Hauptfeitung der freifinnigen, 
bibelleugnerifchen Theologie im Weiten. Won 
Mitgliedern diefer theologischen Fakultät find 
Schriften verfaßt worden, aus denen bas Bi 
Ihen des Tieres, das auf dem VBauche gebt 
und Erde iht, deutlich vernehmbar ijt der 
Nuf: Hinmweg mit diefem und gib uns Barra 


bam los! Und das alles unter chriitlichem 
Schein, unter dem Vorwand, Gott zu die 
nen. 
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Die obigen Zitate aus der „Bib. World“ find 
alle einer Nummer entnommen. Der Edi 
tor diejer Zeitichrift iit, nach dem offiziellen 
Bericht, einftimmig zum Präfidenten des 
Föderal - Konzils, alfo in gewiiiem Sinn zum 
Haupt der proteitantifchen Ehrijtenheit MAmeri 
fas gewählt worden. Man traut feinen Augen 
faum, wenn man es lieft. Br. Emwert behauptet 
sivar, ein Nudas jei Dr. Matbeivs noch lange 
nicht und fragt: „Hat hicht unfer Meiiter fo 
aar einen Nudas im Mpojtelverband jtehen Iaf 
fen, ja ihm ein wichtiges Amt anvertraut?” 
Niemand wird in Frage ziehen, dab der Herr 
dem Nudas, einem talentvollen Manne, ein 
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wichtiges Amt anvertraut, und ihn begreifli 
cheriwveife bis nad) feinem Verrat im Apojtelver 
band jtehen gelaffen bat. Hätte er ihn entfernt, 
ebe die Sünde zum Ausbruch geflommen wat, 
jo würden jich die Elf mit Recht daran geitohen 
haben, denn als unwürdige Menjchen erkannten 
jie fich auch. Mber nach feinem jchmäblichen 
Verrat durfte Nudas nicht im Apojtelverband 
bleiben. Selbit Petrus bat durch feine Ver 
leugnung diefes Amt verloren; auf fein reu 
miütiges Belenntnis bat es ibm der Herr am 
Sce Tiberias wieder anbefoblen. Ein Menid, 
der den Herrn verfauft und verrät, würde ei 
nen jchlechten Apoftel abgeben. it es nicht 
ein bezeichnendes Argument, dab das Haupt 
der protejtantiichen Chrijtenheit Amerifas noc) 
fein Nudas jei? 

Von mehreren firchlichen Zeitichriften it 
nelagt worden, das Aujtandefommen Ddiejes 
Konzils fei eines der wichtigiten Greignifie in 
der Nirchengefchichte und bedeute die Erfüllung 
des großen Wunfches des Herrn, „dah fie alle 
eins jeien.“ Gollte es aber Chrifti Wunjch 
fein, dab „Tie alle“ in diefem Sinne, nämlich 
die Ahrift- und Ehriftgläubigen und die Leu 
te von dem Schlag des Dr. Mathews, eins 
feien? Gollte Andiffereng und Neutralität in 
Sadıen der Lehre die richtige Stellung fein? 
Kann die chriftliche Kirche einerjeits das Evan 
gelium bon dem Heil in Ehrifto und der Erlö 
fung durch das Blut verfündigen und andrer 
jeits den Leugnern des Evangeliums die Bru 
derband bieten? Darf fich die Gemeinde au 
einer jo beuchleriichen, unbaltbaren Stellung, 
die durchaus nicht jedermanns Ding märe, 
berbeilafien? Nit es zu verwundern, dab es 
dabei mit dem Einfluß der Kirche aus 
genemmen vielleicht in fozialer Hinficht 
den Sirebögang gebt? „Ein elend, jämmerlid) 
Ding“ wäre e8 um das Evangelium, wenn ne 


ben ihm die Leugnung der bibliihen Wahr 
heiten ihre Berechtigung bätte; wenn Anbif 


ferenz in Sachen der Lehre die richtige Stell 
ung wäre; wenn es nicht Sache der Gemeinde 
wäre, für eine beitimmte Lehre zu jteben. 

In den offiziellen Berichten des Konzils ift 
die Zugehörigkeit der „Mennonitenfirche” ver 
zeichnet. An Wirklichkeit it nur eine Abtei 
[ung der Mennoniten der Bereinigung beige 
treten. Auf deren lebten allgemeinen Sonfe 
renziibung ijt bejchloffen worden, drei meitere 
Nabre das Verhältnis zu dem Föderal-Konzil 
(aleihiam probemweife) fortbeitehen zu Taflen 
In der Zeit zwifchen dem Anflug an das 
Stonzil und der jüngiten Nonferenafißung find, 
wie e3 jcheint, Zweifel rege geworden über die 
Stellung der Bereinigung als folder zu den 
evangeliihen Wahrheiten. 

Ohne meine Erlaubnis bat Br. Emert aus 
einem meiner Rrivatbriefe einen Muszug ber 
öffentlicht, und zwar aus dem Zufammenbang 
geriffen, in veritümmelter Korm. Der be 
treffende Brief liegt mir vor und liefert den 
Beweis, dab ich nicht jo geichrieben habe, wie 
Br. €. zitiert bat. Er macht ferner anzüg 
liche verächtliche Bemerfungen über Diejeni 
gen, welche auf die Neinbeit ihres Belennt 
niffes pochen und jich andern gegenüber zu 
fnöpfen. ch antworte darauf, wie meiland 
David der Michal: Nch will noch geringer 
werden in meinen Mugen, noch zugefnöpfter ae 
gen die populäre Verleugnung der göttlichen 
Mabrbeit, den modernen Verrat des Herrn, 
will noch mehr pocdhen darauf, dab in feinem 
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andern Heil iit als in Ehriito, und fein an 
derer Name den Menfchen gegeben iit, darin 
nen wir mögen jelig werden. 

Der Unglaube, der es leßtendlich gelernt bat, 
ji mit einem chriftlich jcheinenden Mantel 
zu bebhängen, behauptet, der Punkt der Gott 
beit Ehriiti jei einge gleichgiltige Frage; es 
handle jih nur darum, ob Ehrijtus in bezug 
auf moraliihe und joziale Lehren die Wahr: 
beit verfündigt habe. Diefem Unglauben ge= 
genüber nehmen auch viele Chrijtgläubige ei 
ne fait unglaublich brüderliche Haltung ein. 
Der Yeitgeiit fordert allgemeine gemeinjchaft: 
liche Arbeit (Cooperation) bei Namorierung 
der Fundamentalwabrbeiten al ob der 
Slaube und die Verleugnung des Herren eine 
gemeinfame religiöfe Aufgabe haben fünnten 

als ob der IUinglaube neben dem Glauben 
feine Berechtigung babe. Vereinigung ohne 
Nücdjicht auf Lehre und Belenntnis ift des 
Tapes Yofung. Ganz unpopulär ijt die bibli- 
fche "Forderung: Bichet nit am fremden 
Noch mit den Ehrijtusleugnern; gebet aus: von 
ihnen umd fondert euch ab, denn Ebhriitus und 
Belial itimmen nicht aufammen. Diejfe For 
derung der Bibel jtehbt in dem Geruch Der 
Engberzigfeit. Mber die Tatfache Takt fich 
mım einmal nicht binwegleugnen, dab die gro 
he brennende Frage angelichts des Inglau 
bens und des Abfalls iit: Kit unfer Heiland 
derjenige gemweien, als den er jih der Welt 
dargeboten bat, oder ijt er ein gemeiner Be 
trüger geivefen, dem nur fein MNecht tiber 
fabren iit, daß er von den Nuden und Römern 
als Gottesläfterer gefreuzgigt murde? Das 
Förderal-Sionzil, die große PWereinigung der 
amerifanifchen Kirchen, unterläht es, zu diejer 
allerwichtigiten Frage Siellung zu nehmen. 
Anstatt fich umverbohlen zu der biblifchen 
Mahrbeit der Gottheit Ebhriiti zu befennen, 
anitatt diefe Aundamentalwahrbeit auf ihr 
PBanier zu feben in einer Weife, melche die 
Yeugner der Gottheit EChriiti ausjchliegt, an 
itatt diefe Mmefentliche Lehre zu einem Prüf 
ftein der Mitgliedichaft zu machen, verfucht 
es Diefe Vereinigung, die Hauptfahe zu ig 
norieren, oder durch unbeitimmte, den Imi 
tariern nicht unannehmbare Ansdrüde, eine 
ausweichende Antwort auf die größte aller 
Fragen zu geben; in andern Worten, eine 
neutrale Stellung einzunehmen. Neutral 
fein zu diefer Frage heikt aber nichts anderes, 
als Chriitum verleugnen. „Wer nicht mit 
mir ift, der fit wider mich,“ jpricht der Mund 
der Wahrheit. Zweifellos ijt diefe Vereinigung 
der mächtigite Faftor zur Förderung Der 
SHeichgiltigteit gegen das biblifche Belennt- 
nis von Chriito zum Abfall. 

Der Abfall von dem chriftlihen Glauben, 
die Mpoitaiie, die nach den biblifchen Weis 
faqungen der Wiederfunft des Herrn boraus 
gehen wird, ift vorhanden. Das jehen wir bor 
Augen. Der Zeitgeiit bringt den Abfall mit 
jih. Es läht fich micht leugnen und it leider 
nicht au ändern. Wir fönnen die Apoitafie 
nicht aufhalten. Aber eins fönnen wir. Gott 
fei Danf, wir fönnen dur feine Gnade auf 
Grunde auch die 
Theologen, die Schriftgelehrten 


dem mahren bleiben. Ob 


großen und 
Hobenprieiter, den Herrn verleugnen, „pb jie 
oder in ihrem 


auch, fei e8 im allgemeinen 


Gemeinfchaften, eine 


fie haben «3 


Rerhältnis au anderen 


neutrale Stellung einnehmen 











6 


nicht in ihrer Gewalt, die Frage für uns zu 
enticheiden. 

Der Herr hat einit, als viele Hinter fich 
gingen, die Arage an feine Nünger gerichtet: 
„Wollt ihr auch weggehen?“ Weil heute die 
allgemeine Zeititrömung hinweg von dem bib- 
lifchen Betenntnis der Wahrheit ijt, tritt Die- 
fe Frage des Herrn auh an uns beran: 
Wollt ihr auch meggeben, ihr, deren Vor 
fahren den Sceiterhaufen und das Schaffot 
bejtiegen haben, um ihr Leben zu geben um 
Des Wortes Gottes und des Zeugnifies Ehrijti 
willen (weil jie von den großen Theologen 
als des Todes fchuldig gehalten wurden); ihr, 
die ihr famt euren Predigern und Meltejten 
zumeijt einfache Bauern feid, die bislang dem 
Einfluß des modernen Inglaubens fern ge= 
blieben jind, und deren Ilntreue darum noch 
unerflärlicher und jchändlicher wäre, als derer, 
denen die moderne Theologie vorgetragen wird 

wollt ihr auch weggeben? Wollt ihr euch 
der Firchlichen Bewegung anfchließen, die fich 
neutral jtellt zu der größten aller Fragen? 
„Herr, wohin jollen wir geben?” fjagte einit 
Petrus, „du haft Worte des etwigen Yebens 
und wir haben geglaubt und erfannt, daß du 
biit Ehriftus, der Sohn des lebendigen Got: 
te3.“ Das fei auch unfer Belenntnis. 

Scottdale, Ba. 

Sohb. Horjd. 





Warım treiben wir Menhere Miflion. 

1. Wenn der Staat Gejege grläht, hat 
der gute Bürger ihnen zu gebordyen ; wenn 
Eltern ihren Kindern Befehle erteilen, ba 
ben artige Rinder bedingungslos Gehor 
fam zu leiften, das it Pfliht. Das Wort 
Gottes lat uns darüber nicht im lnfla 
ren. Bejtimmt heiht es: „Sedermann jei 
untertan der Obrigfeit“, „Ihr Kinder, jeid 
gehorjam euren Eltern.“ Nein gläaubiger 
Ehriit wagt'S, daran zu deuteln oder die 
ferforderungen irgendwie abzujchwächen.Es 
fallt ihm daher auch micht entfernt ein, 
fih aegen die bejtehenden Gefete aufzuleh 
nen, fie zu ignorieren oder zu umgeben. 
Gbenio ein wohlerzogenes Rind. Gebor 
jam tut es, was Eltern von ihm verlangen. 
Run bat der Herr und Meifter auch feinen 
Süngern furz und biindig befohlen: „Se 
bet bin und predigt allen WVölfern das 
Evanaelium.” Wohlan, find wir feine Nün 
ger—weldyer Chriit bielte jich nicht dafür? 

jo haben wir auch diefen Befehl auszu 
führen. Wir haben fein Necht, ihm auszu 
weichen. Wir haben fein Necht zu jagen: 
„Mich Fann er nicht gemeint haben, das 
gebt mich nichts an.“ 

Wir fünnten uns auch nicht damit ent 
ichuldigen, das wir mit umfjeres Heilandes 
Betfehl unbefannt feien. Wie oft ilt uns 
derjelbe jhon ans Herz gelegt worden. 
Zudem wiflen wir aud, dak Gott nicht 
will, daß jemand verloren ache. Was 
Gott nicht will, muß ein Ehriit auch nicht 
wollen, und was Gott will, mul auch fein 
Kind wollen dab allen geholfen werde, 
alle gerettet werden. Wenn immer wir 
das „Waterumfer beten, beten wir nidht: 
Dein Wille gefchebe auf Erden | 





wie im 
Simmel? Die Ausführung feines Willens 
it in unjere Hände gelegt. E38 iit dem 
Herrn wahrlich nidyt gleichgiltig, wie wir 
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oder ob wir jeinen Willen tun, oder jeine 
Befehle ausführen; denn er jagt durch den 
Propheten: „Verflucht iit, wer des Herrn 
Werf läffig treibt“, Ner. 48, 10. Da 
macht's num wenig aus in Gottes Mugen, 
ob wir als Miflionare im Felde tätig find, 
oder daheim die Miffton durch Gebet und 
Gaben unterjtüten. Paulus jagt: Tue 
ich's freiwillig, des Herrn Werf näm- 
lich jo werde ich belohnt; tue ich’S um- 
freiwillig, jo ilt mir’s doc) befohlen. 1. 
tor. 9, 17. 

2, Wenn ich mm beobachte, wie jchiwer- 
fillig die Gaben zufammenfommen für 
die Betreibung des Werfes des Herrn - 
wie wir nur immer flagen über das ewige 
Kolleftieren, jo jcheint mir’S, wir trei- 
ben des Herrn Werf jehr gezwungen. Die 
sreudigfeit im Geben wird im Worte Got- 
tes an den Rindern Nirael wiederholt mit 
Wohlwollen hervorgehoben. So lobt aud 
der Npoftel Paulus die Bhilipper, dab fie 
jo reichlich mit ihren Gaben ihn wiederholt 
unterjtügt. Er jagt auch im Brief an die 
Korintber: „Einen fröhlichen Geber bat 
Gott lieb.” Warum aber der Mikmut im 
Geben bei uns? Wir bedenfen nicht, was 
alles wir dem&vangelium verdanken. Ueber 
haupt, was wir dem Serrn Sefus eigent 
lich Ächulden; ihm, der uns Hinweilt auf 
das unendlich, unermehlich aroße Opfer, 
das er fir uns gebradyt durd) jeine Annab 


‚me der Anechtsgeitalt, durdy jein Leiden 


und Sterben „das alles tat ich fiir dich. 
was tut du für mich?“ Sollte nicht Danf 
barfeit uns antreiben, ihm uns völlig dar 
zubringen mit Freudigfeit, auch unfere Ga 
ben und Gebete? 


„D, da mein Herz ein Altar wär’ 
Voll Näudhverf des Gebets 

Und dal ich Yob und Preis und Ehr 
Dem Yamım darbräcte jtets. 


3. Sind unsere Serzen mit Danfbarfeit 
erfüllt und entbrannt gegen ihn, der ums 
zuerjt geliebt, wird es uns da fehlen an 
Liebe und Erbarmen gegen unsere noch im 
Sinfternis wandelnden Brüder und Schwe 


jtern? Womit haben wir’s vor ihnen ber 
dient, da wir mit jo vielen geiftlichen 
und bimmlischen Segmungen bevorzugt 


werden? 

Sünde ilt ja das ichredlichite Inglüc, 
das es gibt. Wo chriftliche Erziehung, qu 
ter Ton und Bildung ift, friegt man von 
den fchrelichiten Ausbrüchen der Sünde 
faum etwas zu jehen und zu hören. Dod) 
in den Städten und vor allen in den Hei 
den » Zändern, wo nicht die fündhaften 
Neigungen in Schranfen hält, wie traurig 
liebt’ da aus. Ein wahrer Ehrift fann an 
aejichtS des grauenbaften Elends von gan 
sem Serzen mit dem Dichter mitiingen: 
„Die armen Heiden jammern mid.” Es 
natürlich nicht dabei bewenden laffend, nur 
feinen wehütigen ®efühlen Musdrucd zu 
verleihen. Tatfräftig wird er alles tum, 
was in feinen Kräften jteht, das Elend mil 
dern zu helfen. 

Wo die Million bereits feiten Fuß ae 
wonnen, Erfolge \verzdichnen fann, wie 
notwendig ift e8, mit den jungen Chriiten 
Geduld zu haben, mit Weisheit fie in der 





2. Juli 


Erfenntnis zu vertiefen und zur Selbit 
ftändigfeit anzuleiten; der Aufforderung 
unjerer Miflionare: „Betet für uns!“ Fol 
ge zu leiten und das mit aller sreimii 
tigfeit und mit Inbrunit. 

Kar treiben Million, weil es Chrijti Ge 
bot ilt, aus Danfbarfeit, aus erbarmender 
Liebe, zu den Verlorenen, damit die be 
reits Gewonnen gefördert werden möchten, 
aber auch weil das zweite Kommen des 
Serrn und die Rettung Iiraels jehr eng 
damvit zujammen hängt. NRöm. 11, 26; 
2. Kor. 3, 16, Lu. 21, 24. 

Wir leben in der Heiden Zeit, in dem 
Seitalter, in welchem die Sammlung des 
Leibes Ehrifti vom Herrn vorgeiehen ilt. 
Die Zahlen, die in der Schrift angegeben, 
gelten nicht uns — der Gemeinde Ehriiti 

fondern den Nuden. Uns gilt, bis die 
ssülle der Heiden eingegangen ilt. Das 
weiß niemand, nur der Herr. Daber jchla 
gen all die Berechnungen fehl. Wenn be 
geilterte Mifftonsleute die Parole ausge 
ben: „Die ganze Welt für Ehriftum in die 
jem Jahrhundert!” jo Elingt das jehr jchön 
und boffnungsvoll, aber wohl faum bib 


ih. Soldyes beabfichtigt, meines Er 
achtens, Ber Serr nidht in Diejem 
Zeitalter. Man joll auch in diefer Bezie 


bung nüchtern bleiben. Much wenn man fich 
die chriftliche Niichternheit bewahrt, bleibt 
immer noch genügend Stoff für wahre Be 
geilterung in der Miffionsbetätigung. Bei 
den Apojteln und den erjten Ehrijten bil 
dete das zweite Nlommen des Herrn eine 
jelige Hoffnung, die ins tägliche Xeben ein 
griff, die auch als Anfporn diente zu Au 
heriter Tätigfeit in der Musbreitung des 
Evangeliums. Sweifelsohne, je tätiger, 
je eifriger die Chriitenheit die Erfenntnis 
des Serrn verbreitet, je eber fommt der 
Herr. Die Juden, die Träger der Offen 
barıngen des Herrn, die nicht nur die 
aröhten Gottesmänner hbervorgebradt, aus 
deren Mitte auch jogar der Gottmensch Ie 
jus Chrifius hervorgegangen, geben der 
Ehriftenbeit jehr viel an. Das Wort des 
Serrn, „Das Heil fommt von den Nuden“ 
wird jeine volle Bedeutung ja erjt im 1000 
jährigen Neiche erlangen, gilt aber auch 
für die Sebtzeit. Die Suden, die uns fo 
ans Herz gelegt find, wie wohl faum zu 
vor, die Nudenfrage, die eine immer bren 
nendere wird, follen uns anipornen in der 
Milltonstätigfeit. ihre Befehrung hängt 
davon ab. Paulus jchreibt Röm. 11, 25. 
26: „Denn ich will nicht, meine lieben 
Brüder, dab euch diefes Geheimnis unbe: 
fannt bleibe, damit ihr euch nicht jelbit 
flug diinfet, da Iiracl zum Teil VBerjto 
Fung widerfahren ilt, bis da die volle 
Zahl der Heiden eingegangen fein wird 
und alfo aanz Nirael gerettet werde.“ 

Dder Luf. 21, 24: „Und Nerufalem wird 
jertreten werden von den Heiden, bis dal; 
die Zeiten der Heiden erfüllt jind.“ 

GE. 9. Friejien 


Altenheim und Hofpital in Hillsboro. 
Merter Editor und Lefer der Rund 
ichaun! Einen berzlihen Grui euch allen! 
Ta uns in unferer Arbeit bier im Al 
tenheim durch die werte NRundichau jchon 
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manches Gute zuteil geworden ft, jo will 
ich verfuchen, euch in meiner Wenigfeit et- 
was mitzuteilen. 

Wir hielten den 6. Juni wie allgemein 
unsere vierteljährlihe Sigung im Heim 
der Alten. Es wird zu der Zeit gewöhn- 
fi) von den 9 Direktoren alles nachgeje- 
ben; die Nechnungsbücher wurden nachge- 
jeben und gut befunden. 

Unjere Arbeit mit den Alten ijt ja allge: 
mein befannt, und wer noch nicht befannt 
damit ijt, fiir den gibt es wieder Gele- 
genheit, mehr damit befannt zu werden. 
65 bietet ji gegenwärtig auch die Gele- 
genbeit, da wir noch etliche mehr, die alt 
jind und der Pflege bedürfen, aufnehmen 
fönnen. 

Auch werden bier Kranfe gepflegt und 
Operationen vollzogen. 

Nun möchte ich hiermit aufmerffam ma 
chen auf jene unferer Alten, Blinden und 
stranfen, die arm find u. außer dem nadten 
Leben nichts bejigen und gezwungen jind, 
bon den Brofamen der Reichen zu leben. 
Werte Yefer! Der Sommer bat begonnen 
und ihm fchliejt jich der Winter an. Da 
denft man auch jchon der Alten, die die 
Temperatur fait unverändert zu baben 
wiinichen; es im Sommer ıwnd Winter 
warm baben mögen. Daher braudyt man 
zum Winter Kohlen. Wenn man jebt 
ihon fauft, jpart man bedeutend. Kob- 
len, die fonft $7.50 foften, befommt man 
jett bi8 zum Muguft für $6.00. Sole Er- 
fparnis fame dem Heime zu gut. 

Es wird wohl oft gejagt, man joll nicht 
fir den morgigen Tag forgen, aber 
wir dürfen den Geber aller guten Gaben 
im voraus bitten ‚da% er die Serzen vorbe- 
reiten möchte, daß fie fich beteiligen an die- 
fer jo wichtigen Arbeit. Die Schrift jagt 
wohl, welches der richtige Gottesdienit it: 
Sih der Witwen und Waifen in ihrer 
Trübfal annehmen. 

Wir haben zwei blinde Männer und drei 
verfriippelte Frauen, und dieje fiihlen fic) 
aanz erhoben, wenn fie erfahren, dab aud) 
ihrer gedacht wird mit Gaben, jonderlich 
aber im Gebet. 

ir die Unterftüßung und Teilnahme in 
letter Zeit durch die Rundichau fühlen wir 
uns fehr danfbar und wiinschen, allen Be 
teiligten ein PBorgelt'3 Gott zuzurufen. 
Wir hatten die Gewohnheit, al Quittung 
eine Liite ergeben zu laflen, aber weil die 
meiiten Geber e8 nicht wollen, werden wir 
e3 diesmal fo gehen lafien. Jefus jagt: 
Was ihr getan habt einem von diejen Ge 
ringiten, das habt ihr mir getan. 

Sch hatte das vorige Mal jchon die Fra- 
ae geitellt, ob fich vielleiht jemand, d. h., 
Mann und Frau, die Auflicht bier als 
Sauseltern übernehmen will. Sollte der 
Serr Nefus jemand da3 Herz öffnen und 
Luft und Liebe fchenfen für das geweihte 
Werf, derielbe ilt gebeten jich zu melden 
bei dem linterzeichneten. 

Much würden wir mwinfchen, ein Mäd- 
chen zu haben. Einem gefunden Mädchen 
zahlen wir $2.00 die Woche. 

Nöm. 15 beiht es: „ES jtelle jich ein jeg 
licher unter uns alfo, daß er feinem Nädhiten 
gefalle zum Guten, zur Bellerung. Wer 
darinnen fucht Ehriito zu dienen, der ilt 
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Sott gefällig und den Menjchen wert.“ 
Man follte in der Arbeit des Herrn nicht 
zu jehr nach zeitlihem Gewinn ausichauen, 
jondern vielmehr fo denfen, wie mir einjt 
eine Schweiter zur Antwort gab: „Wir 
warten auf das Kommen Seju, denn er hat 
ja verheißen, großen Lohn mitzubringen 
denen, die getreu erfunden werden in der 
Arbeit.“ Es ift auch mein Wunjch und 
Streben, treu zu fein bis ans Ende. Ge- 
denfet unfer im Gebet. Matth. 25, 35 
ufmw. 

Die beiten Grübe und Wohlwiniche an 
alle Xefer hiben und drüben vom Borite 
ber des Altenheim, Sillsboro, Kanfas. 

Seinr Blod. 
Hillsboro, Kanfas, 
den 15. Sun 1913. 





Vereinigte Staaten 
California. 

Dinuba, Ealif., den 12. Juni 1913. 
Yieber Br. Wiens! 

Einen berzliden Gruß an dich famt Ya 
milie, jowie an alle Rundichaulefer zuvor. 
Dbzwar in der Menn. Nundichau, möchte 
jagen, jchon genügend Berichte von Di 
nuba ericheinen, jo treibt e8 mich dennod, 
bin und wieder etwas für das Blatt zu 
ichreiben; befonders wenn man die Berich- 
te von lieben Bekannten aus der alten 
Heimat lieit. Wenn ich die Nundichau 
durchleje und einen Bericht von Onkel Ja- 
fob Neumann, Tiegerweide, Sidrubland, 
finde, lee ih ihn aufmerffam durch. 
„Vielleicht,“ denke ich, „jchreibt er 'mal 
etivas von feinen Nachbarn über der 
Straße, meiner Tante, Witwe Johann 
Süntber und Yamilie oder Kinder.“ Aber 
ich babe vergebens darnadı in feinem leb- 
ten Bericht geichaut. Diejes wird Onfel 
Neumann vielleicht das nächte Mal tun? 
bitte! Much erjcheint von Gnadenheim, 
meinem Geburtsorte nichts; und von Rüf 
fenau nur jelten. WBeter B. Enns, wohnit 
du noch immer in Widenau oder NRojen- 
ort? Bitte, la5t "mal von euch hören! 

Das Wetter bier in California ijt die: 
jes Sabhr jehr wechjelbaft, zwei oder drei 
warme Tage, und dann fühlt es wieder ab. 


Die Ernte-Nusfichten d. b., der Gar- 
tenfrucht find qut; wenn der Herr 


dDiefe Gegend vor Schaden bewahrt, fann 
e3 eine jhöne Ernte geben. Much die 
Alfalfa jteht jehr gut, und der Preis da- 
für iit ebenfalls aut, denn die Zeute z3ah 
fen ihon von 11 bis 13 einhalb Dollars 
per Tonne Heu aus dem Felde. Wenn 
das Wajler zum Bewäfjern aus den Ber- 
gen nur lange genug und reichlich flie- 
ben möchte! 

Der Gejundbeitszujtand ift, jo viel mir 
bewußt ift, befriedigend, wofür wir nicht 
genugiam dem Herrn danfen Fönnen. 

Sohn Stahl famt Frau jowie aud Da- 
vid Mleinjaller nebit Frau und 3. 8. 
Kleinjalier und Familie, wollten, oder 
jind vielleicht jchon zur Erholung in die 
Berge gefahren. 

Sch möchte, wenn e8 am Plate ift, noch 








einen Fleinen Abitecher nady Sibirien ma- 
chen und zwar nad) Heinrich Peters (Orts- 
name vergelien). Euren Brief an Ge- 
jcdyviiter John E. Harms, Minneola, Kan- 
fas baben wir gaelejen, und freuten uns 
'mal etwas von euch zu hören. Schreibt 
nur oft jo und jeid berzlich gegrüßt 
bon uns. Die Eltern und Geichwiiter 
iind alle jchön gefund. it Ilaaf Harms 
bei euch zum Nbjchied geiwejen? oder find 
jie no nicht losgefahren? Wiünfche ib 
nen viel Glück auf der Reife. 

Allen Bekannten und Freunden nah 
und fern und auch dem Editor ein „Grüß 
Sott!”“ zurufend, zeichnet jich euer gerin- 
ger 
RN. PB. Enns. 


RWinton, Col. 2,$%. D. E. Bor No. 
14, Merced Co., California, den 11. FJu- 
ni 1913. 

Seit meinem legten Bericht ijt bier 
nicht bejonders was vorgefallen, aber doch 
will ich wieder verfuchen, der lieben Rumd 
ichau einiges mitzuteilen. 

Sefitern nachmittag beitieg Andr. N. 
Höhn bier in Winton den Ballagierzug 
(„Slyer“) und fuhr nah SKanjas. Er 
faufte fein Ticket auf den Ercurfionsbe- 
dingungen für $60.00 bin und zurüd und 
bat bis zum 25. September Zeit. Er 
will einen Abjtecher bei Yas Animas, Co- 
lorado, machen, dort jeinen Bruder ©. 
Ss. Köhn zu befuhen. Bon La Animas 
fährt er direft bis Ranjas City, dort fein 
Billett bejtätigen zu laflen, und dann 
geht’S zurüd nah Durham. 

Wir winjchen dem Andreas Glück zu 
feiner Neiie und dal Gott möchte jein Be- 
gleiter jein. 

Wir haben jchöne Witterung; nicht zu 
heiß und driidend. Den 28. vorigen Mo 
nat3 hatten wir einen jchönen Negen, wo 
rauf das Gewächs recht erfriicht wurde. 
Und am 2. vs Monats fan wieder ein 
Negen, aber der war nicht jo hinreichend. 
Von Yas Animas, Colorado, erfahren wir, 
daß unfere Leute fchon von dort zuricge 
ben, doch wohl mehrenteil3 wegen Man 
gel an Bewäflerungswaiier. 

Dies wird vielleicht mandje, die jonit 
auch Luft hätten, nach California zu fom 
men, zurücdichreden, weil dies auch eine 
Bewällerungsgegend ift. Soldye mul ich 
darauf aufmerfiam machen, da man der 
Pewällerung wegen zwei Gegenden nod} 
nicht auf eine Stufe jtellen fann, denn 
unter Berükjichtigung aller Nebenumitän- 
de maq manchmal das, was für eine Ge- 
gend ein Nachteil it, fiir die andere ein 
Vorteil fein, und ferner: während wir ge- 
nug Wafler haben, erfahren wir daß unje- 
re GSejchwiiter in Zas Animas, Colorado, 
unter MWaffermangel leiden, wodurd die 
Hoffnung auf eine reihe Zücderriibenernte 
wohl jchwad) iit, und fie folgedeilen ohne 
Sweifel mutlos werden. 

GEtlihe werden vielleiht jagen: Na, 
wenn fie in Colorado nicht genug Wafler 
befommen, dann it es auch ebenjo in 
California, oder wenigitens dem Abnlich, 
aber iiber diefem möchte ich mich ungefähr 
wie folgt, erflären: Wir haben diejes 
Sahr noch immer genug Waller befom 
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men und jind in voller Hoffnung, dab es 
auch fernhin jo jein wird; denn anitatt 
da es jich verfchlimmert, bejiert es id) 
mit den Galifornia-®erbältnijien. Wir 
haben als Beweis des E. Höppner 6-30l- 
lige Bumpanlage. Wenn wir nidt ge: 
nug Wajier hätten, würde er jich jicherlich 
mehr damit hören laflen. Xebtes Jahr 
ichien es, als hätten wir nicht genug Waf 
fer, denn man hörte bier und da einen 
iiber Wajlermangel flagen, aber Liner: 
fahrenbeit und Infenntnis war zum gu: 
ten Teil die Urfache, denn man brauchte 
eigentlid) mehr Wajler als es nötig war, 
und zum andern, unjfer Xand verlangte 
lettes Jahr mehr Wajler wie diejes Jahr, 
weil es noch nie unter Pewällerung war. 
Nächites Jahr wird unjer Yand, glauben 
wir, nicht jo viel Wajler bedürfen wie die 
jes Sabr, denn je länger das Yand unter 
Rewällerung liegt, deito weniger Wajier 
braucht es. Iitr’s nicht jo? 

Das Wajler unter Kontrolle zu halten, 
it die Hauptfache bei der Bewäjlerung, 
und das fojtet manchmal bedeutend An 
jirengung,  befonders dann, wenn alles 
noch nicht in Ordnung it. Das Waller 
bat die Eigenschaft, immer die niedrig 
ten Stellen nachzufuchen, und folgedejlen 
it es am beiten, wenn das Yand eben 
liegt, dann fann man das Waller leicht 
unter Kontrolle halten. 

Nie mir gejagt wurde, dann fünnt ihr 
dort in Kolorado auch artejiische Brunnen 
machen, wenn ihr nur zwei bis drei hum 
dert Fuß tief gebt, und was wollt ihr 
noc; Bejleres haben? Dann wäre Die 
ier Waflermangel abgetan. Wollen hof 
fen, da es dort bei euch nicht fortwäh 
rend jo bleiben wird, jondern ihr nächites 
Sahr auch Wafler genug haben werdet. 

Dreweil ich jet noch mit meinen G®e 
danfen in Colorado bin, jo will ich mei- 
nen Onfel ©. 3. Köhn, Animas, 
Colorado, fragen, ob er meinen Brief, 
den ich ibm am 19. Februar diejes Jah 
res jchrieb, nicht befommmen bat. Ich ba 


Yas 


be jeit der Seit auf Antwort gewartet, 
aber bis heute noch vergebens. Schreibt 


uns oft lange Briefe, denn wir find neu 
gierig, von eurer neuen Gegend zu bö 
ren. Auch jchrieb ich einen Brief am 
13. Juli vorigen NSabres an meinen alten 
RBefannten, ®. B. Natlaff, Wolfton, Sas 
fatchewan, Canada, worin ich ihm mehrere 
Fragen stellte. Mber von dort erhalte 
ih auch feine Briefe. sch fann nicht 
alauben, dal die Briefe verloren geben. 
Lielt DB. B. Nablaff die Nundichau, oder 
wird fie iiberhaupt nicht bei MWolfton gele 
fen? (Wir haben diejfe Bojtitation nicht 
auf der Xilte. Ed.) 

Die Zeit, jcheint es, ilt vorbei, wo wir 
abends immer unjerer 6 oder 7 auf ei 
nem Wagen fo bei vier Meilen nordweit 
lich nach dem Merced-River fuhren, dort 
su filhen. Wir machten uns von „Büb 
nerdrabt“ Forbförmige Nete mit einem 
10 bis 12 Fuß langen Stil daran, die 
wir dann nahe am llfer ins Wajler tauch 
ten, und ganz getrojt warteten, bis jid) 
unfer Net bewegte. Dann wurde es 


ichnell berausgezogen, gewöhnlich mit ei 
nem Fijch, der vielleicht bis 18 Zoll lang 
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war und den Namen „Shed“ trug. Wir 
haben ein zeitlang jo viel Filche gegeileni 
als uns beliebte. Soldye frifchgebrate- 
ne Fijche geben ein gutes Efien. 

Seit dem 14. Mai haben wir nur ein 
mal in der Woche, Sonntag Abend, Sing 
jtunde, Mit unferer Sonntagsichule jind 
wir alle, hoffe ich, zufrieden, denn fie 
find recht interejliert in Ddiefelbe, über 
haupt die Rinder. Mir it eS jo, die 
Sonntagsicule sollte iiberall gehalten 
werden, denn dadurd lernen die Kinder 
Lejen umd werden auch zugleih mit dem 
Wort Gottes befannt. Es heißt: „Und 
weil du von Kind auf die Schrift weit, 
fann dich diefelbige unterweifen zur Se 
ligfeit durch den Glauben an Ehriitum 
Sefum.“ 2. Tim. 3, 15; ISob. 5, 39. 

Möchte es uns dod gelingen, durd 
Sottes Gnade, mehr in der Schrift zu fu 
chen umd fie recht beherzigen, um dermal 
eintt als Sieger vor Gottes Tron er 
funden zu werden, ijt der Wumjch des 
Schreibers zum Schluß. 


% 
3. 8. 


Röhn. 
Ntanias. 


Burrton, Sans., den 14. Numi 
1913.  Xieber Editor! 

Sch möchte dich bitten, diefe paar ei 
len in die Nundichau aufzunehmen, damit 
unjere Sejchwilter und Freunde in Nub 
land erfahren von dem Ibjterben meines 
lieben Mannes Abraham Did. 

Gr wurde geboren 1842 in Bailtıva, 
Nubland, und trat 1866 mit Maria ton 
rad in den Ebeitand. Kinder wurden uns 
fieben geboren, wovon das erjite geitor 
ben it. Großfinder waren 14, wovon 
eins geitorben iit. Im Iabre 1877 jind 
wir von der Kolonie Aleranderfrone aus 
gewandert nad Kanjas. Gejtorben it er 
den 23. Mai 1913; alt geworden 70 
Sabre, 5 Monate und 19 Tage. 

Seine Krankheit war Magenfrebs. Die 
Krankheit wollte ibm oftmals Eiien und 
Trinfen verbieten, dal er oftmals hung 
rig 31 Bette gehen mußte. Die Aerzte 
fonnten ja feine Kranfbeit nicht beilen. 

Gr bat beinahe zwei Sabre an der 
Kranfbeit gelitten. Er blieb jolange nod 
immer auf, wurde zuleßt aber jehr mager, 
und alle jeine Mräfte jchwanden dabin, 
dal er die legten zwei Wochen jchon im 
mer liegen mmÄte. Er wollte auch jter 
ben, batte ji Gott empfohlen und jein 
Yeiden in Itiller Ergebung auf jich genom 
men. Die ganze Yeit, die er gelegen, bat 
er jehr wenig geiprocen; die Mugen bat 
te er geichlojien und war jtille. 

un, liebe Gejcwilter, ihr wohnt dort 
in Rußland jo jehr zeritreut, darum hoffe 
ich einen oder den andern von euch durch 
die Nundjchau zu finden und euch dies 
willen zu lafien. Da mein Mann dort 
nod; mehrere Gejchwilter und Freunde 
bat, würde es mid) freuen, noch von euch 
etwas zu hören. Meine Ndrejje werde ich 
unten folgen Tafien. 

Da ih ichon mehrere Male, aber ver 
aeblich nach meinem Bruder Johann Kon 
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rad gefragt babe, fo dachte ich mit die 
jenn Schreiben noch einmal zu verfuchen, 
ob ih ihn auffinden fünnte. Er hat lan 
ge in Durmen, in der Srrim, in Nubland, 
gewohnt. Vor zwei Jahren jchrieb er 
uns nod, daß er da feine Wirtichaft ver 
fauft habe. Seine Frau war ihm geitor! 
ben, jo wollte er mit all feinen Rindern 
auf einer Anfiedlung ein Stüd Land Fau- 
fen und mit ihnen da wohnen. Das ilt 
das Kette, was wir von ihm gebört ha 
ben. 

Er bat bier in Amerifa noch zwei Schiwe 
tern und einen Bruder. Die möchten gern 
erfahren, ob er noch am Leben ijt, und wo 
er jih aufhält. Bon feinen Kindern möc) 
te vielleicht jemand dies lefen und dann da 
rüber berichten und eure Ndrejie angeben. 
Wir würden froben Serzens und dankbar 
jein. 

Meine Ndreije it: North Amerika, Wirs. 
Katharina Die, Burrton, Kanjas. 

Nebit Gruß verbleibe ich eure Schweiter 
und Freundin, 

Witive Katharina Did. 





Siıllsboro, Kanfas, den 17. 
1912. Xieber Editor! 

sch will verjuchen, von bier einige Neu 
ıqfeiten zu berichten. 

E. E. Ranzen, unser 
diejes Nahr für W. B. 


Sumi 


Sohn graduierte 
Seßt gebt er in 


Yawrence zum College, um den VW. M. 
Titel zu befommen. 

Unfere liebe Schwiegermutter las im 
Ziosbote vom Tode ihres Bruders Abr. 


W. Klaflen in Rußland. 

Hier ilt es jehr troden. Safer wird 
es wohl jehr wenig geben. Der Weizen 
itehbt auch jehr verjchieden, und viel iit 
jchon geichnitten worden 

Die Sejchäftsleute verfaufen wieder viel 
Binder. 

Aron Benner liegt jchon eine Zeitlang 
franf darnieder an Blutvergiftung. Es 
joll wenig Hoffnung für ihn fein. Carl 
Scyeifofsfy hatte das Inglüd, auf einen 
alten Nagel zu treten; fein Zul wurde be- 
denflich Schlimmt, bejiert aber wieder. 

N. Niefen hatte das Ilnglüd, dab die 
Pferde mit ihm durchaingen. Die Folgen 
davon jind, da er iauf Hrüden geben 
muß. Gr foll aber auch am Beflern jein. 

D. W. Mlaflen, Buhler, bat fich bier ei 
nen Plat mit Haus gekauft und fauft bier 
jett Rahm. Anna Löwen von ©. Daf, 
war bier, und bat ich verfchtedene Pläße 
angejehben. Sie hat Luft, mit ihrer Schwe 
ter, Mutter und Großmutter, welch lebte 
re jchon 88 Sabre alt it, bier ber zu zie 
ben. 

Die nad) Deutichland Gereiiten, beridh- 
ten, eine qute Seereife gehabt zu haben. 

Der Baptiftenprediaer Frei aebt nad 
Teras. Prof. Bartel Ebel ist fein Nachfol 
aer bier. 

Die alte Tante 9. Die, früher Lichtfel 
de, tit Jcehon jahrelang leidend gewejen und 
muß immer zubaufe bleiben. Prediger 9. 
PB, Schröders Frau it auch fchon eine ge- 
raume Zeit franf geweien. 

Bei 9. P. Falten ijt die Erjtgeborene 
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eingefehrt. 
ihnen. 

3.3. Wiens und 3. W. Penner waren 
nad) Montana gereiit, dort das Bervai 
ferungsland in Anficht zunehmen. &ie 
jind des Lobes voll. 


Seine Mutter ®. Fast ijt bei 


EI M. JSanzen. 


Midigan. 





Lemwijton, Mid., den 19. Suni 1913. 
Gruß an Editor und Xejer! Seit meinem 
legten Bericht hat ji jhon manches geän- 
dert, denn die Saatzeit ift bald beendigt. 
Es war in letter Zeit jhon ziemlich trof 
fen, auch hat es jeit meinem legten Schrei- 
ben mehrere Male ziemlich gefroren. Doc 
am Obit, wie ich damals jchrieb, ift nichts 
zu jeben; denn es gibt viel Obft. Mber 
die erjtgepflanzten Gurfen und Bohnen 
ind jtellenweife verfroren. Heute bat e8 
Ihön geregnet, Fünnten aber noch mehr 
brauchen; denn zu viel wird es bei uns 
nicht bald, da bier guter Abfluf ist. 


Da Freund Kohn Kamel, Muburn, Mi 
digan, über dortige Verbältnifie jchreibt, 
jo möchte ich auch etwas davon fchreiben. 
Sier ift noch viel Land offen zur Beiied- 
lung, und zwar fehr verjchieden im Breije, 
aber aud) verjchieden in Güte. Dod) das 
billigite wiirde ich feinem raten zu fau 
fen; denn es ijt nur mebrenteils Sand, hat 
aber aud) fait feine Stumpfen und aud) 
fein Brennholz. Und wo das Sartbolz 
oder Yaubholz geitanden, das-ijt jchon bei 
sehn Nahre abgebolzt, viele Stumpfen aus 
gefault, viele auch fchon ausgebrannt, und 
fomit jchon nicht jo jchwer zu Flären. Nur 
it nach dem lebten Feuer jchon wieder 
mehr oder weniger junges Holz aufgewwad)- 
fen ;denn das Zand bleibt nicht jdnvarz lie- 
gen, welches beweilt, daß das Land qut 
it. Es jind bier auch Siimpfe (Swamps), 
aber viel höher gelegenes Xand, two der 
srojt nicht jo trifft. Dan fann fir $12—15 
teilweije geflärtes Land Faufen, fann aber 
auch jchon $18.00 für ganz wildes Land 
zahlen, d. b., für den Ncre. Ne nachdem 
man es antrifit. Das billigfte ift State 
Yand, muß vom Staat gefauft und zwar 
baar bezahlt werden mit $2.50 bis $3.50 
per Vcre. Ich bin fein Zand-Agent, da 
wir bier aber nur drei oder vier Yamilien 
jind, jo möchten wir bier noch mehr Deut- 
iche ber haben, wenn möglich. Deshalb ma- 
che ich diefes befannt. Wir wohnen im 
nördlichen Teil von Dscoda Eo., eine Mei- 
[e von der Montmorency County Örenze; 
e3 mag vielleicht fo bei hundert Meilen 
nord von Bay City fein. Nun, für dies- 
mal genug. Wer mehr Nusfunft wünjcht, 
darf anfragen. 

Bei unfern Rindern &. E. Guslers hat 
e8 Zımvadhs gegeben; ein Junge madıte 
am 14. Nuni fein Erjcheinen. Soviel ich 


weiß, find Mutter und Rind den Umitän- 
den nach wohl. 
Srihend, 


n 


RB. 9. Buidman. 





Blennonitifdye Bundbfijan 


Benniylvania. 


Bittsburg, Ba., den 12. 
Werte Rundichau! 

Da ich nacdı meinem legten Bericht nod) 
eine Woche länger dort am Plate blieb, 
will ich meinen Freunden und Bekannten 
nody Einiges berichten. Webrigens nähert 
ji jeßt unfere Reife jozujagen ihrem En 
de, und wenn nichts dazwijchen fommt, 
treffen wir Mittwoch, den 16. Juni in un 
jerer lieben Heimat ein. 

Am legten Freitag fuhr ich nod) einmal 
nad) Wajhington, um mir nod das Ge- 
rihtshaus anzujehen, welches viel größer 
ijt als das Weihe Haus. E3 liegt auf ei 
ner jehr jhönen Anhöhe und it jo groß, 
da man müde wird, in alle Zimmer zu 
gehen, die es in feinen drei Stodwerfen 
bat, und die vielen Figuren der Präfiden 
ten und bervorragendjten Männer zu je 
ben, die ın jo großer Menge da find. Nur 
war es mir jchade, daß an dem Tage 
feine Sigung jtattfand, und nur wenig 
Leute da waren. Montag gingen nod) vie- 
le bin; dann jollten jie zujammen jein, 
auc) jelbit den Bräfidenten jollte man dann 
jehben fünnen, wenn man jemand bat, der 
einen fennt. 

Montag um 10 Uhr verließen wir Wa 

ibington und fuhren mit unjern Kindern 
Sob. PB. Siden bis bier, wo wir uns bis 
zum nädjiten Montag aufhalten werden. 
Das Billett fojtete uns $6.00 und Die 
Fahrt dauerte 8 Stunden. Es führt die 
jer Weg uns durd eine gebirgige Ge 
gend einen Fluß binauf bis auf den 
höcdjiten Bunft, wo dann ein anderer Ylu 
in entgegegengejegter Nihtung vom Berge 
bis bier, wo eben Pittsburg daran liegt. 
fliegt. Diefen Fluß fuhren wir entlang 
An der andern Seite fonnnt ein größerer 
lu und beide fliegen bier zufammen und 
bilden jo den Obioflup. 
Die Stadt liegt auf hohen Bergen und 
woischen tiefen Tälern. Es ilt geradezu 
wunderbar, wie dieMenjchen es fertig brin 
gen, dieje Berge und Täler jo zu bearbei 
ten, dal es möglich it, jie zu bewohnen, 
und es aud) noch ganz gut aussieht. 

Nun zum Schluß möchte ic noch alle 
Freunde nd Bekannten, bei denen wir ein- 
nefehrt find nd überall gute Aufnahme ge- 
finden haben, denen ich jedem gern per- 
fönlich geichrieben hätte, wenn es möglid) 
gewefen wäre, hiermit benachrichtigen, dat 
wir glüdlich und gefund in Amerifa ange- 
fommen jind, umd daß wir oft und viel eu- 
er gedenfen. Wir find jehr frob, dab es 
uns vergönnt war, euch alle bejucdhen zu 
dürfen. 

Lieber Better 9. Güde, Yiebenau, da die 
Rundichau dort nur wenig geleien wird, jo 
möchteit du unfern Bekannten und Freum 
den uniern Grub übermitteln, auch den 
Freunden in meines Vaters Haufe. Ind 
du, Tiebe Nichte Penner in Conteniusfeld, 
möchteft dies allen unfern dortigen Freum- 
den willen laffen. Am Auban, bitte ich 
dich, lieber Freund PB. Krause, fo aut zu 
fein und e8 dort zu fun. 

Du, lieber Seinrih Gäde, Henderfon, 


Ssuni 18. 








y 


Nebrasfa, und 3. 3. Sudermanns, jind 
gegrüht jamt allen Zejern, 
Peter Bade 


Bortland, Dregon,. den 16. 
1913. MWerter Editor! 

Bitte, no etivas in die Rundichau auf- 
zunehmen; vielleicht förnte ich nod;, mit vet 
lichen alten Befannten iprechen. 

Sc denfe, jo Gott will md ich lebe, den 
19. ıuri von New Horf zurück zit nienier 
Familie iz Rußland zu fahren. ch wol 
re da ın NewSchönjee in Sagradmufa. 
Yun möchte ich bier in Amerifa no .ite 
sreunde ı.nd Bekannte befuchen, wor: aler 
nicht, wo je wohnen. WBielleicht Fun ich 
durch die Numndichau etwas erfahren. 

Ro wohnt Ab. Yubler? Ich bin fein 
Sculfamerad in dem Nabre 1869 in 
Verdjansf gewejen. Seine Eltern hatten 
einen fleine Dampfmüble und zogen wohl 
1870 bis 1873 nah Amerifa. Dann möd)- 
te ich auch gerne mit Ab. Penner fprechen. 
Sc fiedelte mit ibm im Sabre 1882 in 
Keinfeld auf Sagradowfa an und 1885 
faufte ich ibm jeine Wirtichaft ab. Dann 
sog Ab. B. noch in Nuhland bin und ber 
und dann, fo jagt man, jei er nach Amerika 
gezogen. Penner wohnte im Sabre 187V 
au) in Berdjansk und hatte eine Schmic 
de. Dann it Franz Klafien, früber Ufa, 
Rubland. Bin auch mit ihm drei Jahre 
befannt aeivefen und würden ihn, wenn 
möglich auch bejuchen oder wiinjcdhen, dad; 
er mich befuchte. Klaflen joll 1904 oder 
105 nad Amerifa gezogen fein und jeine 
Stinder, Beter lafien, find wohl im Keb- 
ruar 1913 bergezogen. (Franz laiien, 
N No. 1, Dinuba, California, ijt jeine Ad 
rejie. E».) 

Meine Neife wird wohl folgend fein: 
Bon Bortland den 23. uni abfahren, von 
Dallas, wo ich bei meiner Tante T. Ernts 
und ihren lindern fein werde, den 25. 
Bon Bafadena gedenfe ich den 1. Juli ab 
sufahren. Da werde ich bei meinem Bru- 
„ohauin Enns und bei Schmidten fe’n, Den 
7. redine ich von Julius Krüger, meiner 
Sceeiter Elifabethb abzufahren. Dan 
sum Schluß denke ich vom 9. bis zum IH. 
in Newton, Kanics, dei meinen: Bruder 
David Enns zu jein. Das Tidet von Port- 
land bis New Morf habe ich Ihon gekauft, 
muß alfo zum 19. Juli in das Schiff ein- 
jteigen. 

Sch bin bis dahin jchön gefund geiwefen 
und hoffe, der Herr wird mich auch, bis 
ich in meiner Seimat bin, gefund erbalten. 
Shm fei Yob und Dank dafür. 

Allen Lefern der Rumdichau einen berz 
lichen Sru der Liebe! Much meine Fa 
milie grüßend, verbleibe ich, 

w, Enns. 


ae 
Sum! 





Texas, 


Weftover, Teras, den 16. Numi 1913. 
MWerter Editor und Lefer der Rumdichau! 
Es mahnt uns wieder, etivas für die Nund- 
ichan zu jchreiben; es möchte doch etliche 


Fortfeßung auf ©. 15. 
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Wir jagen berzlid Dank für die Mii- 
be, die fi) unjere Xejer geben, uns mit 
Stoff für die NRundihau zu verforgen. 
Vergelt’3 Gott! 





- Die Suninummer des „Sängerbote“ 
liegt gegenwärtig vor ums, und wir be- 
merfen, daß der Editor desjelben verfährt 
wie ein Schriftaelehrter, zum Simmelreich 
gelehrt; nämlich, gleich einen Hausvater, 
„aus feinem Schat Neues und Altes ber 
vorträgt.“ 

Die Hleidermode der Frauen foll in 
Europa jedes Nahr wenigitens zweimal 
wechjeln (das Blatt, dem wir diejes entneh 
men, jagt nichts davon, wie oft die Mode 
hierzulande in jedem Jahr wecjjelt); in 
Sapan dagegen joll die Frauentradht jeit 
2500 Nabren jo gut wie unverändert ge 
blieben jein. SHoffentlih halten unjere 
Männer e8 mit den Sapanerinnen (?). 





Man will fih in Zukunft nicht mehr 
nur allein um die Einwanderung befiim- 
mern, fondern auch der Auswanderung jei 
ne Nufmerfjamfeit zuwenden. Niemand 
fieht den Verluft jo vieler guten Bürger 
gern; am allerwenigiten nod, wenn fie 
Geld und wertvolles perjönlicdhes Eigen- 
tum mit jich aus dem Lande nehmen. Doch, 
anitatt die Gefeße zu verjchärfen, wie man 
das bisher bei der Einwanderung für nö- 
tig eracdhtete, follen in diefem Falle folche 
Sejeße, die den Bürgern in den Bereinig- 
ten Staaten da8 Leben verleiden, gemil 
dert iverden. 





- Wir glauben, daß wir mandem un- 
jerer Lefer, bejonders denen von Sergejeiv 
fa, einen Dienst tun, wenn wir die Mittei 
lung aus dem Botichafter bringen, dab der 
gewejene Fabrifbefiger, Herr A. VA. Klaf 
fen, Sergejavfa, Gouv. Taurien, Rup- 
land, nad) dreimonatlihem fjchweren Lei- 
den fanft entichlafen und eingegangen ift 
zur eiwigen Ruhe. Wie es in dem Bericht 
beißt, joll er der erite Erbauer der Has- 
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pelmähmajchinen fein, die dort den begei- 
chenden Namen „Lobogrejfa” tragen. 

Das er geitorben iit, gibt Urjacdhe zur 
Trauer, dai er aber fanft entichlafen und 
zur ewigen Nube eingegangen ijt, nimmt 
jeden Grund zur Trauer iveg. 


Unter den mancherlei Erfindungen, die 
in unferer Zeit gemacht werden, finden Jic 
recht viele, die feinen praftifchen Wert ha- 
ben und nach den erjten Nadprichten, die 
die Zeitungen darüber bringen, hört man 
felten mehr etwas über Erfinder und Er- 
findung. Doc gibt es viele, deren Nüß- 
lichkeit und Anwendbarkeit ihnen die weite- 
jte Verbreitung verichafft. Iebt lejen wir, 
dab ein belgischer Chenrifer behauptet, 
durd) Zufammenfegung gewifler Stoffe 
fünfstliches Fleiich bergeitellt zu haben, wel- 
ches an Geichmad dem Fleiich des Schläd) 
ters gleihfommen, an Nabrhaftigfeit die- 
jes aber weit übertreffen fol. Wenn ji) 
dieje Behauptung beivahrheiten jollte, und 
die Roften der Heritellung fich nicht höher 
oder noch niedriger jtellen follten, wie die 
Beichaffung des gewöhnlichen Fleifches, jo 
würde es redjt vorteilhaft jein für das 
faufende Publiftum; doch die Viehzüchter 
wiirden durdy diefe Erfindung nicht bejon 
ders erbaut jein. 





- Kefus, welcher reich war, aber arm 
wurde um unferetiwillen, auf daß wir durd) 
feine Armut reich würden, jpricht: „Wer 
mir dienen will, der folge mir nah!" Auf 
einer andern Stelle belehrt er das Volk: 
„Wahrlih, wahrlich, ich jage euch: Der 
Sohn fann nichts von fich jelbit tun, denn 
was er fiehet den Bater tun; denn was 
derjelbe tu, tut gleih aud) der Sohn.“ 
Sejus bat mehr für ums getan ald Sozia 
liften und Fortichrittler für ihren Nächiten 
tun fönnen ward arm, auf dal wir 
reich würden —, dann fordert er von de 
nen, die ihn dienen wollen, da fie ihm 
nachfolgen es auch jo machen wie er, 
und damit wir nicht im Ilnflaren darüber 
jein jollen, nach weilen Vorbild er fo han- 
delte, jagt er, dab der Sohn alles tut, 
was der Bater tut und nichts von ihm jelbit 
tum fann. So jchliegen wir, dal die Be- 
hauptung, Jeius jei ein Sozialijt geiwefen, 
nur der Selbjtüberhebung fozialiftiicher 
Scdyvärmer entiprungen jein fann, gebo 
ren aus dem Wunfch: „So du niederfällit 
und mich anbeteit.“ Mag Sozialismus 
auch berufen fein, in der Weltverbeflerung 
eine Rolle zu jpielen, die Nachfolger Neju 
find nicht abbängia von ihm; jie holen ich 
Rat vom Sohn, welcher tut, was er jiehet 
den Bater tun. 


Ans Mennonitischen Kreiien. 

Diedrih I. Schulz, Herbert, Sasf., 
ihreibt am 15. Juni: „Bon uns wäre zu 
berichten, dab es ziemlich troden ift und 
wir jehfüchtig nach Negen ausjchauen. E3 
bat leßte Woche auf verichiedenen Stellen 
auch jchon jchön geregnet, doch bei uns ift 
es nad Gottes weifem Ratihluß nody nicht 
Zeit gewejen. Möchten wir und nur zu 
Sottes Führungen zufrieden jtellen! Das 
ift unfer WRunjd.“ 
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Peter Börg, Dalmeny, Sasf., jchreibt 
am 13. Juni: „Wir find, dem Herrn fei 
Danf, gejund mit unjern Kindern. SHeu- 
te haben wir Regen, der jchon jehr mwiin- 
ihenswert war. Die Nusfichten für die 
Ernte find foweit ganz gut.“ 





3. Araufe, Hillsboro, Kanjas, berichtet 
am 16, Juni: „Es ijt jehr warm und trof- 
fen. Heute, Montag, fängt jedermann an 
zu jchneiden. Der Weizen ijt innerhalb 
zwei Tagen beinahe reif. Es fehlt jehr 
notivendig an Regen. Safer und Gras lei- 
den fehr. Der Weizen ift gut.“ 


Ahr. Dörffen, Grünthal, Meanitoba, 
ihreibt am 16. Juni: „Zuvor einen berz- 
lihen Grub an Editor und Xejer! Weil jo 
wenig Berichte in’ der Rundjchau erjchei 
nen, will ich in Eile etwas einfenden. Den 
6. Juni bat e8 bier tüchtig gefroren, dab 
faft alles, was im Garten aufgegangen 
war, erfioren it. Sett haben wir aber 
ihon eine Woche recht jtarfen Siidwind ge- 
habt, der uns jtarfe Hite bradıte, dab das 
Thermometer bisweilen um die Mittags- 
zeit 90 Grad zeigte. Die Ernteausfich- 
ten find bier nicht gerade aufs beite, denn 
nach; menf&lidher Anficht ijt es zu troden, 
da es bier jchon eine zeitlang nicht gereg- 
net bat. Lat uns hoffen, dab es bald 
seuchtigfeit geben wird. Der Gefund- 
heitszuftand bier und in der Ilmgegend iit, 
foviel mir befannt ilt, gut zu nennen, - 
Zum Schluß muß ich noch berichten, dab in 
Bergfeld den 12. d. Mts. eine Verlobung 
Itattfand. Die Glüdlichen jind Franz W. 
Sawatfy us) NIuftina Töws. Mit berz- 
lihem Grub, Ab. und Kath. D.“ 





N. Enns, Tjufalinst, Tobolster Gou- 
vernement, berichtet am 23. Mai: „Bom 
18. bis zum 31. bin ich bier in unjerer 
Wreisita®t als Beifiter im Nreisgericht. 
Und weil ih am heutigen Simmelfahrts 
tage frei bin, jo will ich verfuchen, einen 
furzen Bericht für die Nundichau zu jchrei- 
ben. Mus dem Schiwurgericht find aber 
nur jehr ernite, traurige Sachen, iwie Pfer- 
dediebitahl, Notzucht, Mord ufw. zu be- 


richten, wovon ich aber lieber jchweigen 
will. Weil mein bejitändiger Wohnort 


Mafljanowfa ift, jo will ich berichten, dab 
wir am 23. April mit der Saatzeit anfin- 
gen, welche wir etwa am 18. Mai been- 
digten. Ywar hatten wir nur einen Tag 
wegen Regen Berfäummnis, dody hatten wir 
fozufagen einen ganzen Monat damit zu 
tun. Die legten Tage waren fchon ziem- 
li warm. Den 23. April wurde das Flei- 
ne Söhnlein des Nohann Xöwen begraben. 
Er jtarb an Scharladh. Mafern und Schar- 
lady berricdten bier im Winter unter den 
Kindern. Noch einen herzlichen Gruß an 
unfere Rinder in Herbert, wie audy an um- 
jere Gefchwifter in Amerifa. MW. n. M. €.” 





Sohn Böhr, Henderjon, Nebr., jchreibt 
am 20. Nuni: „Wir durften die Wahrheit, 
welche in Hiob 28 enthalten ift, erfahren, 
denn nach einer mehrwöchentlidhen Troden- 
beit, hatten wir heute einen milden, aber 
durchdringenden Regen. E3 wurde die 
Viehweide und die Weizenfelder auf Stel- 
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len jchon troden. Für den Hafer und das 
Corn, weldhes in beiferem Zuftand ijt wie 
legtes Nahr, fam der Regen nod; erwünicht. 
Brofeffor Langenwalter von Navton, Kan 
jas, ift hier und hat mehrere Abendandad) 
ten in der Henderfon Firche gehalten. Es 
ift fehr erfreulih, oft Predigerbeiucd zu 
erhalten, denn „Es gibt viel zu tun für 
Sejum, weld ein großes Arbeitsfeld“ ujw. 
Auch find die Bethel-Schule-Studenten ge- 
fund wieder in ihre Heimat zurücdgefehrt 
von Newton, und helfen jet Feldarbeit 
tun. Aud find unfere Delegaten von der 
nördlichen Konferenz zurüd, und wir wer 
den bald Berichte hören. Mit wenigen 
Ausnahmen ift der Gefundheitszuftand qut. 
Sa, bald wird die irdijche Ernte beginnen, 
und vielleicht ift auch nahe die Erfüllung 
von Öffb. 14, 14. 20. Gruß mit 2. Bet. 
Te 

Sacob Schierling, Litchfield, Nebraska, 
ichreibt am 20. Juni: „Wir müjlen nod) 
fehr danfbar fein für das Wetter, da die 
Ausfichten auf die Ernte fehr gut find; 
wir haben bis jegt genügend Feuchtigkeit 
gehabt. Bon der Zukunft fönnen wir nicht 
willen, wie Gott e8 mit uns vor hat, wol- 
fen aber hoffen, daß er aud ferner Se 
gen jchenfen wird! ch fomme dann nad) 
NRufland zu den Freunden, die wir einmal 
fenen gelernt babe, bejonders die Branm- 
Familie. Unfere Nichte, die David Sant 
jche, liegt jchwer Frank; es ijt wohl feine 
Soffnung auf Gefundwerden. Ihre Aranf- 
heit war Schlaganfall; joll ganz jtill lie 
gen. Wir wohnen bei SO Meilen von ib- 
nen ab. Haben dies nur dur Schreiben 
erfahren. Ihr Sohn David Janzen it 
and) Frank, aber wohl jchon auf dem Wege 
der Beflerung. Wir haben fchon eine Wo 
che nichts gehört. Sollte fie nocdy einmal 
durdhfommen, dann wird Sohn David 
wohl mehr davon hören Taffen. Vom 
Sterben haben wir bis heute nod nicht 
gehört. Sollten no; von ihren Gejchivi 
tern am Xeben jein, dann diene ihnen dies 
zur Nachricht. Inier Amtsbruder Bern- 
hard Hröfer befindet fich verhältnismähig 
wohl, dod; aefund ift anders. Er bat ja 
Kinder in der Ferne, denen es vielleicht 
gut tut zu hören, dab ihr Vater nody am 
Xeben ijt, jo au) Br. Heinrich Hröfer.“ 


VB. 9. Penner, Volt Main Centre, Sas 
fatcheiwan, fchreibt: „Bon bier fuhr Onfel 
D. Driedger hinaus, um feine Freunde im 
Siide nRublands in der Alten Kolonie zu 
befuhen. Hoffentlich findet er auch mei 
nen Geburtsort und meinen noch lebenden 
alten Bater. Er würde gern feinen Be 
richten laufchen. Der liebe Gott jchenfe 
ihm eine glüdlihe Reife bin und zuriücd! 
Bei Nahbar Kohann Schulze wird tüchtig 
Brunnen geitoßen. Drei Engländer arbei 
teten mit ihrer Mafchine, die auf 1,000 
Fuß Tiefe garantiert war, drauf los, ha 
ben jedoch nad) Ablauf einiger Wochen nod) 
Mr. BP. Tömws engagiert, weil die Arbeit 
anfing zu anitrengend zu werden. Wir 
wünfhen Ohm Schulze Erfolg in jeinem 
Unternehmen; denn „Ohne Waifer fein 
Leben.“ Nahbar PB. W. Harders Hraftına 
fine jcheint gegenwärtig auszuruben. ch 





erwarte übrigens nod) von ihn eine an- 
genehme Aufwartung mit derjelben. #. 
9. 8.” 





Todesnadhridt. 


Sch lafle die lieben Freunde wijlen, 
wenn aud) etwas verjpätet, da unjer lie- 
ber Vater Heinrih 9. Puller nicht mehr 
unter den Lebenden weilt. 

Er jtarb den 19. Mpril. 

Er iit ja dann auch, man Fann wohl ja- 
gen jehr alt geworden, nämlich 92 Jahre, 
3 Monate und 14 Tage. Er ift ungefähr 
drei Wochen franf gewejen. DO, wie bat er 
jich) oft aejehnt, aufgelöft zu jein. Aber 
ein Dichter jagt: 

Endlich, endlich mul es doc) 
Mit der Not ein Ende nehmen. 

Er wurde im Gouvdernement Wolhynien 
in Nubland geboren bei der Streisitadt Oft 
roga, im Dorfe Ntarolswalde. Im Sabre 
1874 ilt er bierber nadı Amerifa ausge» 
wandert und bat auch in feinem langen 
Leben mit Elend und Armut zu Famp 
fen gehabt. Seine Frau, eine linruh’3 
Tochter jtarb jchon vor 28 Jahren. Er ift 
alfo viele Nabre Witwer gewesen. Im Ehe 
jtand hat er gelebt 43 Nahre; Vater ge 
worden über 12 Sinder, wovon ihm jechs 
borangegangen ind; Großvater geivorden 
iiber 77, wovon 54 am Leben, aber 23 ge- 
itorbe nfind. Urgroßpater ift er über 51 
Kinder geworden, von denen 47 nod) leben, 
und WUrurgroßpater geworden itber zwei 
Stinder. 

Gr wurde von unferer Slarolswalder 
Mennoniten Slirche aus begraben, zu iwel- 
cher er aud) gehörte. Anjpradhen und Xei- 
chenpredigt bielten unjere beiden Prediger 
safob Schartner und David riefen, aud) 
ein Sacob Unrub in der Rirdhe, und am 
Srabeshiügel redete no Heinrih E. Un 
rıb Worte des Trojtes. 

Nun wir als nachgebliebene Kinder und 
alle feine Nachfommen winjchen md qün- 
nen ihm die ewige Wıube. 


Sohn Beni. 9. Bıller. 
Marion, ©. Daf. 
Frau KRoop geitorben! ‘ 


Der Tsriede Sottes fei dem Editor und 
den Lejern gewinjcht. 

Sm Muftrage meines Vetters SHeinrid) 
Koop, das Mbiterben feiner lieben Frau 
durch die NRundichau befannt zu machen, 
will ich in meiner Schwacdhheit verfuchen es 
zu tum. 

Frau Koop ift geitorben den 26. Mai 
12 Ihr 30 Minuten morgens. Stranf ge- 
weien iit fie 13 Tage an Sejichtsroje. Ihr 
Alter ist 66 Sabre, 1 Monat und zehn Ta- 
ae. Sinder geboren drei Söhne, die die 
liebe Mutter auch alle überlebt haben und 
um die Eltern herum wohnten. eitweie 
hatte fie recht heftige Schmerzen, dab fie 
beinahe von anfang ihres Leidens aufge 
löft zu jein wünjchte. Und Gott bat ihr 
$ebet nad 13 Tagen erbört. 

hr tiefbetrübter Gatte ift jeßt nad) jei 
nem Sohn Mbr. Koop gezogen. 

Sie war eine Anna Engbredt, geboren 
in der Molotjchna Kolonie in Siüdrußland. 





Bon da zogen ihre Eltern mit ihr nad) der 
Krim und im Sabre 1874 nad) Amerika, 
wo fie jih in Siüd-Dafota niederließen. 
1899 im Frühjahr gingen fie mit ihren 
Söhnen hierher nad) Sasfatdhewan, Ca 
nada. 

Better Koop beitellt alle Freunde zu grü 
ben und zu bitten, jich diefes zu merfen. 

Weil einer oder der andere fragen möch- 
te, wer der Schreiber ift, will ich bemer- 
fen, dab ih 9. 3. Janzen, früher Spar- 
rau, Wollojt Gnadenfeld, Sidrukland, 
bin. Ich babe in Rußland noch viel Freum- 
de und Befannte, von denen man jo gern 
ein Lebenszeichen und Adrejie haben möd) 
te. Daber bitte ich alle, die dies zu lejen 
befommen, zu jchreiben. Lnfere Ndrejie 
it: Waldheim, Sasfathewan, Canada, N. 
America. 

9. 3. JSanzen. 





Unfers Vaters Airanfheit und Tod. 


Werter Editor und Lejer der Rundjchan! 

Wir grüßen euch alle mit Bi. 121. Et 
lihe Monate zuriidk jchrieb Br. Beter SF. 
Kraufe iiber das Befinden unfers Vaters 
3. 3 M. Löwen, und meinte, dab es aud) 
wohl no dhbejler werden fönnte. Es bat 
jeitdem jedod) nod) oft jehr geändert, und 
da er zu jchwacd) für die Bedienung daheim 
wurde,hbab en wir ihn noch endlich ins 
Soipital gebracht, wo er denn auch bis ans 
Ende jehr gut verpflegt worden ift. 

Wir lajlen eine Beichreibung des Gan 
sen folgen. 

Schon über ein Jahr wurde er von Ma 
genjchmerz jehr geplagt, als wir endlich, 
durch die Notwendigfeit getrieben, am 8. 
ssebruar 1912 den Arzt zu Hilfe riefen. 
Er hatte große Not, jedocy nad) drei Ta 
gen war er wieder jo weit bergeitellt, dab 
er wieder in fein NRabmgejhäft ging und 
dort anfing zu helfen, dody war er in die 
er Zeit jehr jhwadh. Bon bier an befam 
er fait jede Woche einen Anfall und mrde 
folgedefjen immer jchwächer. 

Wir finden in feinem QTagebud, dab er 
um diefe Zeit folgende Worte einführte: 
„Wenn ich fol jcheiden von bier, So jcheid’ 
du nicht von mir.“ Dies war am 30, Mai 
1912. 

Sechs Nerzte haben verjucht, ihn ums zu 
erbalten; aud;) haben wir einige Patent- 
Medizinen gebraucht, und doch ift er nicht 
mebr bei uns. Witten wir nicht, dab 
wir ganz in der Sand des Herrn ruben, 
fo würde uns bange fein, aber jeßt jind wir 
rubig in dem Serrn. 

Nad) dem 23. Auguft wurde er jo viel 
beiier, daiz er bie und da mrit uns zu Tijche 
geben fonnte. Scywächer wurde er wieder 
vom 7. September an und am 18. Dezem- 
ber nahm er fon Abichied von uns allen 
und meinte, er werde das Weinachtöfeit 
ihon in der oberen Heimat feiern. Er 
wurde jedod) wieder etwas bejier und blieb 
uns vorläufig noch erhalten. Am Sar- 
freitag befam er morgens einen ftarfen 
Sitteranfall, wobei er ganz bewußtlos 
war. Mebnlidhe Anfälle bat er nody zwei 
gehabt und wir durften ihn nicht mehr al 
lein laflen. 

Dit haben liebende Brüder nadhts bei 
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ihm gewacht, auch haben wir während adht 
Wocen Pflegeichweitern gehabt, denn er 
fonnte fidy jelbjt gar nichts mehr helfen, 
mußte aber recht oft gewendet werden; da- 
ber enticyloffen wir uns auch, ihn ins Ho- 
ipital zu bringen mit der Hoffnung, dab er 
wieder bejier werde. Wie jchwer fiel es 
uns, ihn geben zu lafien, jah dody die Zu 
funft ohne ihn jo jehr dunfel aus und ich 
mit meinen Mädchen, die ich noch zubauje 
babe, zurüdzubleiben; doc fonnten wir 
noc immer jagen: „Serr, dein Wille ge 
ichehe.“ Im Hofpital fonnte er noch im- 
mer jchön ejien, wurde aber troßdem im 
mer jchwächer, bis er ganz matt und le- 
bensiatt war. ?Fragte man ihn, ob er nicht 
noch lieber bei uns bliebe, jo antwortete 
er: „So der Herr will; doch ginge id) lie 
ber zu meinem Seilande.“ Er jchlief nad 
vielem Zeiden am 30. Mai janft ein und 
ichaut jet, was er bier geglaubt hat. 

IInfer ®Bater ift geboren am 20. Mai 
1858 zu Gnadenbeim, Nubland, ein Sohn 
von Kafob Löwen und Frau Sufanna, geb. 
Mantler; nad Amerifa ausgewandert 
1877, getauft vom Melieiten Jakob Buller 
den 5." Sumi 1878 und verehelicht den 19. 
Februar 1880 mit Anna Buller, ch ba- 
be Freude und Leid mit ihm teilen dür- 
fen. 

Gr binterläßt mid als Witwe, jieben 
Kinder und vier Großfinder, feinen Tod 
zu betrauern. 
Ewigfeit vorangegangen. 

Sawohl, ruhe von deinen Leiden jekt 
aus in Abrabams Schoß, und wir folgen 
dir bald nad). 

Möchte hiermit allen, die uns in unferer 
jchweren Zeit hilfreich beigeitanden oder 
auch unfer fürbittend vor dem Tron Got 
tes gedadyt haben und uns auf diefe Weije 
unser Sreuz haben tragen helfen, den herz 
lichiten Danf ausiprechen und allen zuru 
fen: „Wir jehen uns bald wieder.“ 

Diejes diene allen unfern Verwandten 
und Freunden büben und drüben zur Nad) 
richt, befonders Onfel und Tante Mantler 
in Sasfatchewan, Onfel und Tante Hüb 
ner in Mlexamddrfron umd meinen Ge 
jchwiltern in Ufa und denen in Sibirien 
oder wo fie jonjt zerjtreut find. 

Lebet wohl, bis wir uns driiben wieder 
jeben ! 

Witwe Arna Xöwen, 
und Sinder. 

Nakhbericht:— E3 hat fich zuleßt hberauıs- 
geftellt, dab unfer Bater an Xeberfrebs ge 
jtorben ijt. 

Diefelben. 

Lehiab, KRanfas, 

den 19. 1913. 


Feiertage auf der Santa Gatalina Nnfel. 





Dbwohl unfere jährliche n?serien, die aus 
zwei Wochen beftehen, diefes Nahr etwas 
friih eintrafen, jo wurden fie doch nichtsde 
ftoweniger herzlich begrüßt. Wer ein gan- 


3e8 Nahr hindurch hinter einem vergitter 
tem eniter geitanden ıumd Taufenden von 
Menichen mit blanfer Minze bat dienen 
miüflen, nervenaufreibende Arbeit getan u. 
dumpfe Zinnmerluft geichlucdt, wird diejes 
leicht veritehen Fönnen. 


wei Kinder find ihm in die 
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Am 2. Juni nahmen meine I. Mutter u. 
ih von unfern Lieben daheim Abjicjied, 
und mit gepadten Koffern und Zwiebacds- 
förbehen ging’s hinaus aus dem Gebrauje, 
aus dem Jagen und Nennen einer Gro}- 
jtadt, weit fort nad) der jtillen, friedlichen, 
im Stillen Ozean maleriich gelegenen In 
jel Santa Catalina. Der eleftriihe Zug 
war gut beladen mit Ballagieren. Nad) 
einer jchnellen Fahrt von einer Stunde lag 
der ich jeßt jehr entwicelnde Hafen von 
1.05 Angeles vor uns. Hunderte von 
Schiffen liegen bier vor Anfer, die ihre 
Waren von aller Herren Länder bier abla 
den. IUngeheure Mafien von Holz jieht 
man aufgeichichtet.. Der Hafen hat jekt 
ihon den Ruf, einer der größten SHolz- 
bäfen der Welt zu fein. Ein einziges 
Schiff birgt oft genug Material, um tau- 
fend Bungalows — einftöcdige californi- 
jche Häufer zu bauen. Meajeftätiich und 
al3 ein Beweis von Gottes Allmadht er 
jtreeft jich der Ozean in unabjehbare Weite 
vor unfern Augen. Etwa adıt Meilen fiid 
lich erheben ji) die Türme von Long 
Bea. Diejfe Stadt ift auch in einigen 
Sahren aus einem Pörfchen am Strande 
zu einer Stadt von 40 bis 50 Taufend 
Ginwohnern gewachjen. Unfer Zug jteht, u. 
jchnell geht's auf das ftattliche Schiff, das 
uns nad) der 27 Meilen entfernten Infel 
bringen joll. Welch ein wunderjames Ge 
fühl der Boden jchrvanft die Yand 
ratte fühlt beflommen, wenn es jchon nicht 
ganz feit fcheint am Ilfer, was wird es 
dann fiir Abwechslung auf hoher See ge 
ben! Doc) nein, unfer Kleinmut gebt nicht 
ganz jo weit, wie man von einer Frau in 
Nubland berichtet, die nicht eher nadı Ame 
rifa reifen wollte, bi8 man eine Brücke über 
den Ozean gebaut hätte. Ein gewaltiger 
Pfiff, und die Schrauben fetten ich in 
Vewegung. E35 ging am Leuchtturm vor- 
bei, auf den weiten, blauen Ozean. Ein 
Mann, der wahricheinlich eine jehr jchlim 
me Boritellung von dem WRefultat einer 
Secreije batte, legte fih auf eine Banf, 
doch er wurde enttäuscht, alle blieben ge- 
jund, 

Nacdı einer jehr erfrifchenden, ziveiein 
halb-itiindigen Seefahrt legte die „Hermo- 
fa“ im Hafen von Movolon bei. Wie die 
Schwalben jchofien die fliegenden Filche 
aus dem Wajler durch die Luft und dann 
wieder in die Tiefe. Eine Reihe von Tau- 
chern empfing das Schiff im Hafen und 
verichrwand mit Blißesichnelle in die Tiefe, 
wenn ein Geldftücd aus dem Schiff hinab 
geworfen wurde, um in einigen Mugenblif- 
fen wieder auf der Öberfläcdhe zu erjchei- 
nen. 

Ein aroßer Teil der Sommerfrifchler 
auf der Injel fommen teils aus Neugierde, 
teils zum Zeitvertreib bis nahe ans Wai 
jer, wo fie fich in zwei langen Reihen auf- 
itellen, jo da alle neuen Anfömmlinge 
Spiehruten laufen mitffen, wobei ein jeder 
gemuftert wird. E83 war ausnahmsweife 
dunfel während einiger Tage unferes Auf- 
enthalts, nichtSdeftoweniger war die Tem 
peratur fehr angenehm, jo dab; wir der al 
ten Frau mußten beiftimmen, als fie mit 
aroßer Bejitinnmtheit meinte: „Wiht ihr 
denn nicht, daß diejes das jchönjte Alima 





2. Juli 








der Welt it?“ Der Hafen ijt eine Bucht, 
bufeifenförmig; von drei Seiten hohe Ber- 
ge, und vorn der fait jpiegelglatte Ozean. 
Der Wind bläjt gewöhnlich auf der andern 
Seite der Injel, deswegen ift das Waller 
jo jtil,. E3 friert nie in Avalon, Wind ijt 
falt nicht befannt. Die Temperatur wäh- 
rend des Tages und der Nacht find jchein- 
bar gleid. In dem Hafenjtädtchen gibt 
es feine Straßenbahn, fein Auto, feine 
Kutichen, nur ein paar Yradtiwagen paj- 
jieren die Straßen. Da gibt eS feine ge- 
pflaiterten Wege, feine Zementitege, nur 
einen breiten Weg hat man aus Sies und 
grobem Sand hergeitellt, jo daß man im- 
mer daran denkt, daß man in Gottes frei- 
er Natur ijt und ihre Produkte jo genießt 
wie jie jind. Taufende Zelte jtehen in Reih’ 
und Glied, dab man fajt den Eindrud be- 
fommt, man befinde ich in einem Solda- 
tenlager; nur fehlen die Uniformen, Bob 
nen und Sped, Gewehre, und was fonjt 
noch dazu gehört. ES berricht bier eine 
Stille, befonders am Abend, dab jemand, 
der an das Geräufc einer Grojtadt ge 
wöhnt ilt, es „unheimlich jtille” findet. Es 
jollen da auch feine Diebe jein, vielleicht 
feine Fleinen; aber die großen find da, 
wenn Senatoren und andere Toren fich da 
aufhalten, denn e8 wird gejagt: „Wer ein 
Pferd jtiehlt, Fommt ins Zuchthaus, der 
eine Eijenbabn raubt, fommt in den Se 
nat.“ 

Unjere liebe Mutter hat ich da recht er 
holt. Mit jugendlicher Frifche erjtieg fie 
einige jteile Berge und Ffonnte die Herrlich 
feiten und Wunder Gottes in der Natur 
faum genug bewundern. Hoc auf einem 
Bera nahe dem Städtchen, wo einem eine 
prädtige Nusficht über die Stadt, Hafen 
und Ozean geboten wird, da hat die Men- 
Ihenhand einen wunderfchönen Barf ge 
ichaffen mit Blumen, Schattenbäumen und 
vielen Bänfen. Da trafen wir auch ein 
junges deutiche® Paar, das fich auf der 
Hodhzeitsreife befand. Sie waren beide 
aus Deiterreih und glüdlich, einander bier 
im Lande des Sonnenjheins gefunden zu 
haben. Wir winfchten ihnen Gottes Se- 
gen zum neuen Bund. Wenn man von 
dem Berge aus das wahrnintmt, was Fidh 
da dem Auge bietet, dann mul einem Gott 
doch größer und allmächtiger vorfommen 
als vorher, er der die gewaltigen Berge ge- 
ihaffen und den großen Ozean mit feinen 
unzähligen Lebewefen gemadt hat. Da 
muß man aud unmwillfürlic an jenen u- 
den denken, der begeiftert ausrief, als 
er ji) auf einem hohen Berge der Schweiz 
befand: „Wenn man fönnt macden ein 
Bild, fünnt man machen viel Geld!“ 

Catalina hat eine Allianz-Rirche, woran 
ji) alle protejtantifhen Denominationen 
beteiligen, was ja aud) jehr lobenswert ift, 
denn wenn die verhältnismäßig wenigen 
Ehrijten einmal aufhören werden,fich zu be- 
fämpfen, dann wird das Reich Gottes aud) 
eher auf Erden aufgerichtet werden. 

Die Infel ift 27 Meilen lang und 4 
einhbalb Meilen breit, und bat einen Flä 
dhenraum von 55,000 Aeres. Das Land it 
durchtveg bergig, bietet aber gute Weide, 
die 15,000 Schafen zugute fommt. €3 
befinden fich weiter in den Bergen aud) 
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wilde Siegen. Vor einigen Sahrhunder 
ten wurden diefelben von den Spaniern da 
hin gebradt. Sie entflohen in die Berge 
und wurden wild. Die Jagd auf dieje Tie 
re joll einen jeltenen Sport bieten. 

Das größte Vergnügen und die beite Er 
holung bieten das Nudern und das Fi- 
jhen. Der Hafen wimmelt voll Fleiner 
Kähne und Motorboote. Weil das Wailer 
fajt ipiegelglatt it, fönnen Frauen und 
balbwiücjjige Kinder ohne Gefahr diefes 
Vergnügen genießen. Das Rudern bietet 
befanntlich die beite förperliche Bewegung. 
Leicht wie ein Automobil dahin fährt, jo 
dDurcdjichneidet ein Motorboot die blauen 
Wellen, die jhäumend nach beiden Seiten 
aus einander rollen. Bei unferer Abfahrt 
folgte uns ein joldhes Gefährt eine lange 
Strede hinaus auf den Ozean, und machte 
suletßt zum NAbjchied, während das große 
Schiff fchnell fuhr, einen Bogen um das 
Schiff. 

Um guten Erfolg beim Angeln zu ba 
ben, mu man mit einem größeren Boot ei 
ne Stredfe vom Yand fahren. Da fann 
man bi8 40 Fiiche 8 bis 30 Bund per 
Stüd in einem balben Tag fangen. ch 
werde jchon nicht behaupten, einen jolchen 
Fang gemadt zu haben, denn unjer ge 
Ächätter Freund MW. WM. Penner in Mt. 
Yafe, fönnte das vielleiht in ASrage jtel 
(en, Der größte Filch, der während je 
res Aufenthalts dort gefangen wurde, wog 
240 Pfund, 

Gines fhönen Morgens, als wir ums 
nach dem rechten Weg umfchauten, bemerf 
ten wir einen GreiS von gebeugter Hal 
tung, fich auf feinen Stod ftüßend. Im 
nebrochenem Engliih gab er Beicheid, umd 
da er desjelben Weges ging, jo gab es ei» 
ne intereflante Unterhaltung. Er war ein 
L.utberaner aus Deutichland, der die 
Schreden des Erdbebens in San Francisco 
durchlebt und num feine legten Tage bier 
verleben wollte. Vor zehn Nabren hatten 
ihn die Merzte aufgegeben, durd) ein Wun- 
der genas er wieder, und jet lebt er ein 
fo aeregeltes Leben, dab er nie franf wird, 
Neden Tag, nachdem er jeine Kirche gerei- 
niat, die Glocke geläutet, madt er einen 
langen Spaziergang durch die Berge oder 
längs dem Strand. Er iht fein Frübitüdt, 
dann nur DObft, grobes Brot ufw.; er ge 
nieht Fein Fleifh, Feine Butter, fein Fett, 
fein Salz. Ein Zaib Brot hält einen Mo 
nat vor, Nie iit der Mann franf. „Sid) 
iibereffen ift eine größere Sinde als fich 
betrinfen“, meinte er. Drei, vier oder 
fünfmal den Tag eflen, ift „reiner Hum- 
bug“. Mllein durch das viele Effen wird 
95 Prozent der Menfhen nicht gelund.“ 
Ka, wenn diefes die Yeute mehr beobadjten 
würden, dann wirrden die erste bald ei 
nen andern Beruf fuchen. Wenn Sie in 
der Kirche wohnen, dann müffen Sie doch 
auch ein recht frommer Mann jein? frag 
te ih ihn. Mit einer fehr entichiedenen 
Sebärde fagte er: „Denfen Sie, ich wer 
de da fißen und’ die giftige Yuft von jo 
vielen Menichen einatmen? Nie tue ich 
das; wenn fie den Gottesdienit im Freien 
würden abbalten, dann wäre ich dabei. Er 
ihwärmtt jo fehr fir die Natur, daß man 
ammwillfürlih an Nofjean denken muhte, 
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der jeinen Gott in der Natur fand, und 
wenn man feine Schriften liejt, dann fühlt 
man jo, als wenn man auf allen Vieren 
jollte in den Wald friechen. 

Auf feine freundliche Einladung beitie- 
gen turjere liebe Mutter und ich den Kird) 
turm und gelangten in das  biltoriiche 
Stübchen, wo fidy unfer Freund aufbielt. 
Es war ein bunter Kram in diefem Ed- 
dien. Ein altes Bett mit einem Deltuch 
bedect; die Wände beitanden nur aus rau 
hen Brettern. Ein Tiih, Stuhl und ande 
re Sadyen jaben aus, als ob jie mit unje 
rem greifen Freunde das Erdbeben in San 
srancisco durchgemacht hätten. Nachdem 
er unjerer lieben Mutter feine Bhilojophie 
aufgetifcht, Diät und friiche Yuft als feine 
Religion pries, da fagte fie: Sehen Sie, 
lieber Mann, find Sie fertig für die Ewig- 
feit, iit Ihre Seele gerettet und bereit, 
ihrem Herrn zu begegnen, Sie jind dem 
Grabe nahe? Er konnte nicht gleich viel 
jagen, doch drüdte er mir warm die Hand 
zum Mbjchied und jagte: „Sie haben eine 
gute Mutter, nehmen Sie diefelbe qut in 
Acht!“ 

Catalina wurde im Sabre 1542 von dem 
ipanischen Entdeder Gabrillo entdedt. Er 
fand da einen Stamm ftarfer und intelli 
genter Indianer, die ihm freundlich ent 
gegenfamen. Dann bat man nichts mehr 
von der Sniel erfahren bis zum Sabre 
1602; da wurde fie von Biscaino befucht, 
der jie Santa Catalina nannte, 

%hilipp der Dritte von Spanien gab 
die Sniel einem feiner tapfern Generäle, 
doc) der jchien dies Gejchenf nicht zu jchä 
ßen und nahm es nicht an. Sabre jpäter 
ihenfte Mexico es Pio Pico, einem jpani 
ihen Gouverneur in Galifornia; diejer ver 
tauchte die Infel an einen Mann für 
Vierd und Sattel. Dann wurde jie von 
einem Advofaten erworben; jpäter famı jie 
in die Hände von James Lid, dem Stern 
jeher, und dann erivarb fie Shatto, der das 
Städtchen’ Avalon ausgelegt, Yote verkauft, 
und einen Teil des Hotels Metropole ge 
baut. Im Glauben, da die Berge der 
Sniel große Mineralien enthielten, kauften 
engliihe SKtapitaliiten diejelbe für 400, 
000.00; doc ebe fie $100,000 angezahlt 
hatten, wurden fie in ihren Hoffnungen 
getäuscht und gaben es auf. Nett nahmen 
die Gebrüder Banning die Infel, die fie 
heute noch bejigen. Sie hatten beim Kauf 
ion eine Vifion von dem, was fie heute 
it. Sie haben Ähhon ein Anerbieten von 
fünf Millionen abgeichlagen. 

Wer die Iniel befucht, jollte eine Fleine 
sabrt auf dem glasbottom (mit gläjernem 
Boden) Boot mahen. Da fiebt man durd 
0 Fub Waller den Meresgrund. Da fiebt 
man qarose Baume mit langen, breiten 
Wättern, die fi langfam hin und berbe 
wegen. Ganz unten fieht man Seetoma 
ten und Gurfen, Zwiebeln fonnte ich feine 
erblifen. Sa, mas glaubt fait, da unten 
auch Halenipuren gefehen zu haben! jo far 
fann man alles fehen. Dazu jieht man alle 
Arten von Fiichen, die fich ergößen in dem 
wunderbaren Garten Gottes auf dem 
Grund des Ozeans, 


Wenn man das fieht da unten im Mee: 
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re und die majejtätifchen Berge ganz in 
der Näbe, und jo weit man jehben fann, das 
gewaltige Weltmeer, dann mu man be- 
wegten Serzens mit dem Pjalmijten ein 
jtimmen: „Serr, wie find deine Werfe fo 
aroß umd viel, du haft jie alle weislich ge 
ordnet, und die Erde ijt voll deiner it 
te! — 

ad) einer angenehmen Fahrt famen 
wir wohl und geitärft in unjerm gemiüitli 
chen Heim in Huntington Barf, einer Bor 
itadt von 2os Angeles, an. 

Ginen berzliden Grub an alle Xeier, 
sreunde und an unfere I. Verwandten in 
Nubland. 

ER Dyd. 

Huntington Park, California, 

den 12. Sunt 1913. 








Million. 


Tjao Hiien, 
19. Mai 1913. 
Werte Freunde und Gejchiwiiter ! 

Die Strophe eines Liedes, „Freude 
wecdjelt bier mit Xeid“ bat fi 
tet. Den 8. d. Mts. fehrte ein Töchterlein 
in unfer Heim ein, welches wir mit Freu 
den und guter Hoffnung empfingen, nicht 
abnend, dab die Freude bald follte getrübt 
werden. Dorkıerstag erfranfte jie und 
npubte recht viel leiden, bis heute, den 19. 
Mai das Fleine Leben erlojch für dieje 
Welt. Wir hätten fie gerne behalten, aber 
wie froh find wir für das Bewußtfein, 
dal fie aufgehoben ift bei Nefum, wo fein 
Leid und Elend ift. 

Heute, gegen Abend hielten wir eine 
fleine Begräbnis feier. Da unfre Mitar- 
beiter-Brüder, welche der dhinefiichen Spra- 
che mächtig Find, nicht zugegen fein fonn- 
ten, jo jpradhen zwei unserer chinefiichen 
Brüder. Der eine führte die Stelle an, 
wo Sefus zum Schäcdher am Areuz jagte: 
„Beute wirft du mit mir im Baradiefe 
fein.“ Er jagte, wenn jemand von zubaufe 
weg gebt, wenn audy zu einem jehr guten 
Plab, jo jtehen die Angehörigen doc A6Ka 
ne in der Tür umd fchauen ihm nad), To 
weit fie nur eben fünnen. Der andere 
Bruder führte an von Nairus’ QTöchter- 
lein, von weldher der Herr Sefus fagte: 
„Sie ift nicht geitorben, fondern fie jchläft.” 
Der Herr war uns in beiden, in der fFreu- 
de wie im XLeide recht nahe. Wie wir dem 
fleinen Liebling fo in den Schmerzen zujfe- 
ben muhten und jo gern etwas tun mod)- 
ten, um die Schmerzen zu lindern, da muß 
ten wir daran denfen, wie die heidniiche 
Eltern doch jo gefiihllos fein fönnen und 
ihre Kinder, wenn fie franf find, wegiwer- 
fen, dab fie zu ihren inneren Schmerzen 
noch) dem Wetter und allerlei IIngemad 
ausgejett find, bis fie elendiglich jterben 
oder nod) jogar lebendig von den Hunden 
oder Raubvögeln angefrejien werden. Da; 
wir anders find, haben wir dem Evangeli- 
um Gottes durch Iefum Chriftum zu ver- 
danfen. Diejes erleuchtende Evangelium 
ift auch die einzige Hoffnung für dies in 
Sünden tote Bolf. Wir glauben, dab Gott 


Shantung, Ebina, den 
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no; immer an der Arbeit ijt, uns durch 
allerlei Erfahrungen, Freuden und Leiden, 
beffer und gejchict zu machen, durdy Wort 
und Wandel von diefem Heil in Neju zu 
zeugen. 
Sn Iefu rubend, 
9. €. u. Nellie Bartel. 





Bericht 
der deutfchen vereinigten Sonntags-Schul- 
Konvention der evangelifchen Fir- 
chen des Waldheim Dijtrifts. 





Abgehalten zu Waldheim, Sasf., den 
10. Juni 1913. 

Der Morgen des genannten Tages war 
berrlid und jchön, und fehon lange vor IC 
Uhr jtrömten die Delegaten und Freunde 
der guten Sonntagsihuffahe von allen 
Richtungen herbei, jo daß die Kirche und 
das Zelt nebenan bald angefüllt waren. 

Bunft 10 Uhr eröffnete der Borjißer, 
Br. 3. E. Beters die Berjammlung mit 
Lied No. 159 aus Ev. Lieder, und Lejen 
aus Gottes Wort Ev. oh. 21, 15—1T. 
Dann leitete er die VBerfammlung im in- 
brünjtigen Gebet. No ein Lied wurde 
gefungen, dann machte der Vorfiger einige 
pajiende und wichtige Bemerfungen über 
die Bedeutung des Gebet3. Br. Peters be- 
tonte die Kraft desjelben, und wie notwen- 
dig dasjelbe auch für die S. ©. Arbeit jei. 
Er verglid es mit dem KLeitungsdraht, 
der die Yabrif mit der Kraftitation (Porwer 
Houje) verbindet, jo verbindet uns das 
Gebet mit Gott, die Quelle aller Kraft. 

Dann fang der Waldheimer Chor ein 
berzerbhebendes und jchönes Lied. 

Dann folgte Br. 2. R, Eidt, von Roit- 
bern, mit dem interejlanten Thema: „Was 
it der Zwed und Ziel der Sonntagsichu- 
le?” Br. Eidt zeigte e8 uns Klar und 
deutlich, dab es unfere hödhfte Aufgabe ift, 
die Yämmer zu weiden, wie Sefus uns den 
Auftrag gegeben bat. Er zeigte weiter, 
dab die chriftliche Kirche eine Lehr- und 
Pilanzitätte der chriftlichen Kirche ift. Auch 
führte er an, wie wir fo bemüht find, die 
Menjchen auf weltlichem Gebiet auszubil- 
den, jo jollten wir nicht vergeifen, auch die 
Seele des Menichen auszubilden! Und das 
ijt ein Ziwed der Sonntagsichule. 

Es jollte auch Zwed und Ziel der ©. ©. 
fein, die liebe Nugend: in den Heilswahr- 
heiten des Wortes Gottes zu unterrichten 
und mit denjelben befannt zu machen. Wei- 
ter fol man aud; bemüht fein, die rechte 
Vorfehrung und Einrihtung zu treffen, 
um diejfe hohe Aufgabe recht löfen zu Fün- 
nen, um dazuftehen als eine Macht, um 
Hutes zu tun. Schließlich fol der Zwerk 
und Ziel der Sonntagsichule fein, Miffion 
zu treiben. 

Dann folgte eine freie Beiprechung über 
das Thema, weldjyes regen Anteil bervor- 
rief. 

Dann folgte der General Secretary der 
Sasfathewan S. S, Gefellichait, Br. D. 
d. Wing, mit dem Thema: „Was ift der 
Ywed umd Biel der ©. ©. Konvention? 
Mit Ilujtrationen auf der Wandtafel 
zeigte der Redner, wie die Provinz Sasfat- 
dewan in Counties und dann in Dijtrifte 
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eingeteilt ift,, um ein jedes Kind in der 
Provinz zu erreidhen und es in die Sonn- 
tagsichule zu bringen. Weiter it Zmwed 
und Ziel der Konvention, die Xeute mit 
den beiten, zwedmäßigiten Methoden be- 
fannt zu machen, um dies wichtige Werf 
erfolgreich treiben zu fünnen. Weiter, ein 
ander behilflich zu fein, die beiten Pläne 
fir die Sonntagsichule auszuarbeiten und 
diefelbigen in Anwendung zu bringen. 

Dann folgte ein berzerbebendes Yied, 
gefungen vom Bruderfeld Chor. 

Dann fam die Bormittags-Sißung zum 
Schlu mit Gebet, geleitet von Br. 9. N. 
Sojflen. 

Dann ernannte der Borjiger folgende 
Komitees: 

Beihluß-Komitee: Rev. L RR. 

M. 3. Galle und 3. PB. Schulk. 
Nominations-omitee: Nev. D. H. Wing, 
Mr. 3. 3. Siemens, Nev. E. N. Hiebert, 
Mr. 3. 3. Barg und Y. D. Buller. 

Das Mittagsmahl wurde gemeinjchaft 
li im Zelt gehalten. 

Nahmitags-Sikung. 

Um 1 Ihr 30 nachmittag eröffnete der 
Vorjiger wieder die Verjammlung mit Ge: 
fang, Gebet und Lejen des Wortes. 

Dann wurden die Komitees aufgefor 
dert, ihre Berichte abzugeben, die ivie jolgt, 
ivaren: 

VBericht des Nominations-Romitees: 

Euer Komitee nonriniert wie folgt: Die- 
je Konvention foll folgenden Namen tra- 
gen: „Deutiche Vereinigte Sonntagsjchul 
Konvention der Evangeliichen Kirchen vom 
Waldheim Diftrift.” Gröhe des VBezirfs 
joll jein: westlich Borden, fidliy Dalmeny 
und Aberdeen, öftlih Nojtbern, nördlich 
Carlton u. alle die genannten Bläße mit 
eingeichlofien. 


Eidt, 


Das Komitee. 

Auch das Beihlugfomitee brachte eine 
Anzahl redyt warmer Dankesbeichliife. 

Nachdem die Komitees ihre Berichte ge- 
geben hatten, leitete Br. David Dyd die 
Verjammlung in einer vom Geijt befeelten 
($ebetsitunde. 

Dann folgte ein fchönes Lied vom Wald» 
beimer Chor, darauf das Thema: „Was 
follen die Ausrüftungen eines Sonntag 
ichullehrers fein?“ von Br. David Tömws, 
Rofthern. Br. Töws faate, dab eS vor al 
len Dingen notwendig jei, da ein erfolg 
reiher Sonntagichullehrer die Erfahrung 
erjt jelbjt gemacht haben muB, ehe er jie den 
Slindern einprägen fann. Weiter: fo wie 
man in allen Dingen fucht, jich zuerjt aus- 
zurülten, jo jfollte man dasjelbe auch auf 
dem Gebiet der Sonntagschul-Arbeit tum. 
Dann jollte ein S. ©. Lehrer ausgerüftet 
fein mit allen nötigen enntnijjen und 
Hilfsmitteln, wovon die Bibel das beite ijt. 

Dann folgte ein Lied vom Pruderfelder 
Chor, weldyes hberzerbebend war. 

Dann folgte freie Beiprechung über das 
legte Thema. 

Lied, Ev. Lieder No.+125. 

Das Thema, a. „Die Vorbereitung ei 
nes ©, ©. Lehrers für jeine Klalie“ von 
Br. E.R. Hiebert wurde lehrreicdy verhan 
delt. Br. 9. madte auf folgende fünf 
Bunfte aufmerffam: 1. Sollte der Lehrer 
ihon am Montag anfangen, feine Leftion 


2. Juli 
zu Studieren. 2. Sollte er die Zeit, Er- 
eignifie und die damit vrbundenen Be- 
gebenheiten, die zwifchen den Leftionen 
itattfanden, jtudieren. 3. Weber die Xef 
tionen alle. Tage in der Woche nachdenfen 
und davon reden. 4. Zu willen Zeit, Ort 
und Begebenheit der Lektion; 5. Die Be 
drüifnifje jeiner Klafie zu jtudieren und fich 
denjelben anzupaiien. 

Die allgemeine Besprechung nach diejem 
Ihema war recht lebhaft. 

Sejang, Ev. Lieder No. 184. 

Dann folgte Br. WM. 3. Galle mit dem 
Thema: b. „Die Vorbereitung der Schü 
ler für die Klajje.“ Br. ©. zeigte deutlich, 
dab es ebenjo notwendig fei, für den Schü 
ler Borbereitung zu treffen für die Klaffe, 
als für den Xehrer, wenn er den eriwiinich 
ten Erfolg daraus erzielen will. 

ssreie Beipredyung. 

Sejang vom Bruderfelder Chor. 

D. 9. Wing über das 


Dann folgte Nev. D. 
interejlante Thema: „Oraanilation.“ In 
„Wiegenliite“ 


feiner Nede betonte er die 

und das „Seim-Department“ bejonders, 
und dann die jungen Leute von 12 bis 20 
Sahren jollten alle in verjchiedene Klajien 
und Departments organijiert fein. Br. W. 
zeigte uns, wie viel Segen durd eine qut 
organifierte Sonntagichule gejtiftet wer 
den fan. 

ssreie Beiprechung. 

Dann folgte Schluß der Nachmittags 
Situng, geleitet von Br. B. 3. riefen. 

Nie das Mittagsmahl, wurde aud) das 
Abendbrot gemeinjchaftli” im Zelt ver 
ehrt. 

Um jieben hr abends verfammelten 
wir uns noch einmal, um noch weitere An 
jpradhen zu hören. Br. 3. PB. Schul von 
Dalmeny madte die Einleitung mit Lied 
119 aus Ev. %., Gebet und Yejen aus 
Sottes Wort nad) Mattb. 5, 14—16. „Yaf 
jet euer Licht leuchten,“ war das Thema 
von Br. ©. 

Noch ein pallendes Yied wurde gefun 
gen vom Waldheim Chor. 

Dann bielt Br. &. R. Eidt noch eine 
furze Anjprache. Nachdem noch ein Lied 
gelungen worden war, bielt Br. Wing uns 
eine engliihe Anfprade, und man darf 
wohl jagen, für die, Ne ihn veritanden, 
war es wohl der Höhepunft der ganzen 
VBerjammlung da er jich eben in der deut 
ihen Spradye nicht jo frei beivegen Fonnte 
wie in der engliichen. 

Dann wurde noch bejchlojien, dah wir 
nächites Nahr wieder eine ähnliche Kon 
vention abhalten wollen, Zeit und Ort der 
felben jind dem PBrogramm-Homitee und 
den Behörden iiberlajien, welche find, wie 


folgt: 

Beamten: 
PBrefident Nev. 3. E. Beters. 
Vize-Brei. Nev. 3.%. Schulk. 
Rize-PBref. Mr. 9. B. Penner. 


Mr. 5. N. 


Sere.-Treaf. 
Programmı-Somitee: 
Ned. M. I. Galle, Haaue. 
Rev. E. 3. Sawatbfy, Yaird. 
Mr. 3. W. Prown, Rojthern. 
Dann wurde noch ein Xied aehungen u. 
Pr. David Epp betete zum Schluß und alle 


Bärag. 
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gingen in ihre Seimaten mit dem vollen 

Bewußtfein, da; wir einen jegensreichei 

Tag vor dem Angelichte des Herrn verlebt 

hatten. Möge nun der edle Same, der an 

diefen Tage ausgeitreut wurde, viel Jrucht 
tragen für die Ewigfeit. 

Rev. 3. E. Peters, Vori. 
Ss. D. Buller, 
Sec. des Programm Komitees. 











Sortjeßung von ©. 9. 
intereflieren, einmal wieder etwas von Te- 
ras zu bören. 

Das Tagesgejpräh jind jet die Heu- 
ichreden. Es jind bier jett jo viel davon, 
wie ich e8 noch nicht geiehen habe. Mir 
hatten früher oit über Trodenheit zu fla- 
nen, dies Nahr num bat es öfters gerennet, 
jo dah die Tanks (BZifternen) übervoll jind; 
aber num find die Heufchreden da und frei» 
fen alles, was ihnen in den Weg fommt. 

Wir baben 60 Ncres Baumwolle, die 
wir jeßt jchon zum zweiten Mal gepflanzt 
haben; aber es it alles wieder jchiwarz, 
außer fünfzehn Meres, die find jebt am 
MNufgeben. Wielleicht fönnen wir die hal» 
ten. Die Leute haben verjucht, die SHeu- 
ichredfen zu vergiften; aber eS will nicht 
helfen, dazu ijt die Gefahr, daß wenn nun 
jeder Gift Streut und e8 dann jehr regnet, 
dal; Gift in die Tanfs fommen kann, ımd 
dann Xeute und Vieh vergiftet. Fechners 
baben jich alle Hühner und ein Pferd ver 
aiftet. Das PWierd ift aber durchgekom 
men. Ein Mann foll 40 Stüd Rindvich 
dDadurd verloren haben. 

un baben die Leute wieder etivas un 
deres ausgefiumden, fie zu fangen. Sie ha 
ben zwei große Pfannen, die neun Fuh 
lang und adjt Zoll tief find. Es wird ein 
Schlitten gemadt, die Pfannen binaufge 
jtellt und binter den Biannen eine Wand 
gemadht, dal fie nicht darüberfliegen Fön 
nen, fondern in die Pfanne fallen. In den 
Pannen it Waller und etwas Kohlöl (Be 
troleum) oder Erudeöl, d. i. das rohe Erd 
öl. Dann wird an jeder Seite ein Pferd 
angeipannt und mit dem Schlitten und ‚der 
Pfanne durch das Feld gefahren. Die Heu 
fchreeden fliegen dann vor der Pfanne auf 
und fallen hinein. Sobald jie in das Waj 
fer und Del kommen, find fie tot. Auf 
diefe Art werden viele gefangen, ob es aber 
helfen wird, weis ih nit. Wir haben 
heute auch ichon damit verfuht. ES jieht 
aanz wunderbar aus, wenn man mit den 
Dingern umberfährt. Doch wenn der liebe 
Gott nicht wird für uns den Frefier 
ichelten, dann, denfe ich, it e8 umfonit. 
Doc jollen wir ja aud) das Unjere tun 
Sie frejien die Pfirfiche von den Bäumen, 
dab die Bäume nur die Steine haben; es 
jieht wunderbar aus. 

Wir follen wohl wieder pflanzen, aber 
es fommt uns fo vor, da; es bei der Menge 
der Seuichreden umfonst it zu pflanzen. 

Die Ernte iit vorüber. Wer Weizen hat 
te, der it geichnitten. Der Weizen jtand 
auch jehr aut, audy der Safer war mit 
telmäßia aut. Die Leute, welche Weizen 
hatten, find diejes Nahr im Worteil. Der 
Mais jteht auch jehr gut. Unferer bat jichon 
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ehren. 
mebr. 

Hier ijt unter den Kindern die Sommer- 
franfbeit. Ilnferen Sindern ihre Fleine 
Berta it aud) ziemlich Franf, jo afıdh Gott- 
bilf Witts ihr fleiner Sohn Johann. Heu- 
te ift es angenehm Fühl und dunkel und bat 
jchon wieder etwas geregnet. Wir hoffen, 
dal; der Herr uns belfen wird, denn es ift 
fhon manchmal in unjerm Leben dunfel 
getvorden, aber immer hat der Herr aehol- 
fen, und der wird ja auch wieder helfen, 
dab wir uns bernacdh wundern müjlen. Ihm 
wollen wir auch jet vertrauen. 

Wir fühlen ums bier jekt recht einjam, 
nachdent die Gejchw. bier alle fortgezogen 
find, Num find wir mit unfern Kindern 
und Witts von den Mennoniten nur jo al- 
lein. Hier find ja noch viel Deutiche, aber 
alles Evangelifche, umd wir wünfchen uns 
wieder nad unferem Bolf, Wir möchten 
daher auch gern von bier wegziehen, aber 
es will fi) immer noch fein Weg finden. 

Wir in unferer Yamilie find verhältnis- 
mäßig wohl. Anna ift auf zwei Wochen 
nad Seymor gefahren, um dort zu jchaf- 
fen. 

Wim bitte ich alle Xieben, die uns fennen, 
Berwandte und Bekannte, uns mit Brie- 
fen zu beiuchen. Noch einen berzlichen 
Srub an alle. 


Hoffentlich frejien fie den nicht 


Ab. und Ma. Wien. 


Canada. 


Sasfatdyewan. 





Marr, den 25. Sumi 1913. Einen 
Srus des Friedens wimiche ich dem Edi 
tor md allen Rundichaulefern, weil es 
dem Editor an Korreipondenzen mangelt, 
fo will ich verfuchen, etwas mitzuteilen. 
Wir batten vor einer Wode einen ange 
nehmen WBefuh von Manitoba. Bruder 
Peter md unfer jeßiger Vater machten uns 
die Freude, uns zu befuchen. Seid ihr wie 
der aliik!ich daheim angelangt? Den Ge 
jundheits suftand fönnen wir gegenmwärtig 
aut nennen dem Seren gebührt allein 
Preis, Nubm und Ehre dafür und alles 
gebt jonit jeinen Gang. 1md die Worte, 
welche der Schöpfer aller Dinge einjtens zu 
dam jagte, „Machet euch die Erde unter 
tan“, geben noch täglich in Erfüllung. Es 
jieht bier jeßt arobartig aus. Der eine läht 
mit Danıpf, der andere mit Safolin und 
der Dritte mit Ochjen pflügen. Es nimmt 
nicht mehr lange, dann wird das Fable 
Wiefenfeld ganz anders ausfehen.. Muß 
noch berichten, dab den 13. des Monats in 
Swift Current ein Unglitd durd ein Muto 
borgefallen it. Unfer berühmter Dr. Bloc 
hatte das Steuerrad geführt und plößlic 
bricht die Vorderadhfe, und alle Infaflen 
ichmettern aus dem NMuto, wobei eS einem 
Mädchen das Leben Ffoftete. Es ilt doc 
immer erforderlich, bereit zu fein, denn wir 
haben bier feine bleibende Stätte. Mödh- 
te der &ott aller Gnaden uns fraft und 
PBeiitand fchenfen, dab, wenn die Todes: 
ftirnde fchlägt, wir doch bereit fein möchten, 
als die Ainechte, die auf ihren Herrn mwar- 
ten. 
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Nun zum Schluß noch einen berzli- 
den Grub an alle umjere Gefchwilter in 
Danitoba, famt ern, ımd aud; Pr. 
Herman bei Rofthern, Sasf., und Br. No- 
bann in Nafusp, B. E., famt Editor und 
Rundichaulefer. 

David‘. Peters. 


Bangauard, Sasf,, den 13. Jumi 13. 
Zuvor emen berzliden Grub an Editor 
und Leier der Rundichau! 

Es war eine zeitlang jchon jehr troden, 
aber heute haben wir einen fchönen Zand- 
regen befommen. Das Getreide jteht ziem- 
lih aut, befonders da, wo fie jhon früher 
Negen hatten. 

Sch und meine Eltern und Gejchwiiter 
haben neunbumdert Acres eingefät und 
50 bis 600 Neres brechen wir jet nod) im 
Sommer. Schreiber hat allein 40 Ncres 
Rladys, 10 Meres Hafer und 50 NAcres 
laffe ich noch brechen. ch felbit habe bei 
der Arbeit nidyt geichafft, alles gemietet, 
und Foitet mrich dies $650 Arbeitslohn. 
Nun wir fühlen uns alle mehr als zufrie- 
den. ch und mein Bruder Zac). gehen 
jest fontraftieren und haben viel Arbeit. 
sh babe in der Zeit, das ich in meiner 
neuen Heimat, Sasfatchewan, bin, fchon 
iiber 1500 Dollars verdient. Ich babe 
fdon für $1,000 Gebäude auf meinem 
Yande Mein Bruder Andreas hat ein 
Haus für 1800 Dollars ıumd Henry baut 
eins für $1200; Bruder Zadharias will 
auch eins bauen, ebenjo Bruder David. Im 
Yeitlichen geht e8 uns allen fehr gut. Mud) 
mein Nachbar John I. Waldner madıt qu- 
te Kortichritte. Er bat eine ganze Sektion 
Yand und eine Dreihausrüftung mit acht 
Klingen. Er ift jebt mit Yandaufbre 
den beichäftigt. Nur ift er zu bedauern, 
weil er fürzlich feine ran durdy den Tod 
verloren bat. Sein Bruder Nafob N. 
Waldner madjt ji auch ganz aut. Er bat 
ein Haus in Vanguard, und fein Haus in 
der Stadt, weldyes Schreiber diejes ihm 
acbaut hatte, hat er auf einen prädtigen 
Zıchtbengit, und, wie ich gehört habe, nod 
drei andere Pferde vertauscht. Auch ihren 
Vruder Paul, meinem nädjiten Nachbar, 
acht es aut. ch babe ihm Iebten Serbit 
ein Haus gebaut, welches ihm $1200 Koftet. 
Gr it ein quter Schweinezühter. Man 
fonn alle Sorten von ihm haben. Nun, ich 
alaube, e8 geht allen unferen mennoniti 
dien Brüdern bier herum qut. So viel ic) 
weiß, hat noch feiner über zeitlihen Man- 
acl geklagt. 

Der Vater, wie auch einige von den Prü 
dern gedenfen nächiten Serbit auf Befuch 
zur fahren, jo Gott will und fie aefund blei- 
ben und der Serr uns die Ernte fegnen 
wird. Um für andere Raum zu lafien, 
fcHieße ih und grüße alle Lefer nod- 
mal2. 

Sobhnu Sarah Walters. 





Swift Current, Sasf., den 14. 
Suni 1913, 
Merte Rundichau! 

Wir haben hier jchönes Wetter und alles 
mwächit gut. 

Bon bier find Yakob Wall und Nohann 
Wiebe nad Rukland auf Befuch gefahren. 
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Ihre Neife geht über London, England, wo 
fie fi ihre Bälle als britiiche Untertanen 
beforgen werden, nady Neuendorf, Alte Ko- 
lonie und Fürjtenland, wo Wiebe vor 12 
Sahren weggezogen ilt. Wall it jchon 38 
Sabre in Canada. Wahricheinlich jind fie 
jeßt ichon auf dem Ozean. Wir wiinjchen 
ihnen eine glücliche Reife. Sie haben uns 
bier auf drei Monate Zebewohl gejagt. 

E3 waren bier viele von Manitoba auf 
Befuch und von hier waren wieder etliche 
dort. Sie fehren jet alle wieder nadhhau 
fe zurüd. 

E3 wird wieder viel Land aufgebrochen 
mit Safolinmafchinen und mit Dampfma- 
idhinen. Die Gefchäfte neben gut; Yand 
und Stabdtlot3 jteigen im Preife. Aud) 
wird viel gebaut; befonders in der Stadt 
Swift Eurrent. 

Wir haben bier jett durch uniere deutijche 
mennonitische Anfiedlung eine Eijenbabn, 
auf welcher alle Tage ein gemifchter Zua 
bi3 50 Meile nhin und zurücd fahrt. Es 
find fleine Stationen. Die erite iftt Du 
nelm, dann folgt Wymarf, Blumenbof und 
Niverville. Das find deutiche Roit-Dificen. 
So möchte ich meine Ndrefje nad Dirnelm 
verändert haben, und dies allen Freunden 
und Befannten zu willen tun. 

Da Ächrieb fürzlih ein Heinrich Thie 
hen von Ruhland, der uns auch allen be 
fannt iit von früher. Mber es fommen jo 
wenig Berichte von Bekannten von dort. 
Sch habe in Rukland Bettern und Nichten, 
aber die fünnen wohl nicht jchreiben, oder 
wollen nicht. Auch haben wir in Sender 
fon, Nebr., Onfel Nobann Doell, und da 
jind auch VBettern und Nichten, die möchten 
alle ’mal an uns jchreiben. Wir find bier 
alle joweit wohl auf und gejund. 

Mit freundlichem Gruß, 

Bm. Braun. 


Rußland, 





AYlerejewfa, Sibirien, den 17. 
April 1913. 
Lieber Editor! 

Sch habe mir vorgenommen, euch etivas 
aus Sibirien zu erzählen, wiewohl ich an 
nehmen mm, dab man nicht befonders be 
gierig fein wird, von bier etwas zu bö 
ren. 

Wir find aus NRiidenau an der Molotich 
na hierher gezogen. Am 8. August 1911 
famen wir bier auf der Sagradower An 
fiedlung an. Unfer ganzes Vermögen be 
ftand nad der Ankunft in 50 NRubeln. 
Dann fauften wir uns zwei Pferdchen für 
10 Rob. das Paar und von unjerem Gel 
de blieb uns noch 10 RBbI. 

Von diefem Gelde und auf den Vor, 
ichuß, den wir von der Mutterfolonie zu er 
warten hatten, haben wir ein ganzes Nahr 
nelebt. Diefer Vorihui blieb aber Iange 
aus, und als er endlih fam, hatten wir 
ihon viel Schulden gemadıt. 

Die erften zwei Pferde muhten wir ver 
faufen wegen Futtermangel, und als das 
Geld fam, war gerade Saatzeit, fo Faufte 
ich drei Pferde zu 50 Rbl. das Stüd. 

Voriges Nahr Ffonnten wir nur drei 
esj. jüen, eine Desj. Gerite umd zivei 


D 
ar 


WHennonitifche Bundfchan 


2. Juli 


Dentihe Bibel mit roter Schrift. 


Eine Lehrerbibel 


Mit den Worten Chrifti in rotem Drud. 


jeden Xejers. 


druck befigen. 





Style8 und 


der Bibel verlangen. 


Vranz 
a5 cdeS 


Diefe 


Breijse, 


Die ganze Geihichte des Neuen Teftamentes, jeine wun- 
dervollen Zehren und die herrlichen, interejjanten PBuntte 
der lebendigen Worte Sejus. 


E3 it deshalb von größter 


Wichtigkeit, dieje Schönen, Xeben gebenden Worte in aus- 
drudspoller Weije hervorgehoben zu haben und ihnen die 


Prominenz zu geben, weldye fie vor allen anderen PBafjagen 


Diefe Worte, in Rot gedrudt, erfafjen 


das Auge und tragen die Worte Jejus in das Herz eines 


Heim jollte das Tejtament mit Rot 


Bibel enthält 


volljtändine Hilfsmittel zum Studium der Bibel, nebit 
vollitändiger 


Konfordan;z. 


Größe 5% bei 81% Boll. 


Nr. 270 Franz. Secehundsfell-Einband, Divinity Circuit, abgerundete Eden, rot unter 


goldenen Slanten. 
Nr. 275 

goldenen 

$4.25. 


Stanten, 
Unfer Breis 


Statalog Preis, $3.75. 
Branz. Seehundsfell-Einband, Divinity Circuit, abgerundete Eden, rot unter 
Kopfband und 


ARE $2.50 


Marker, ledergezogen. Satalog Preis, 
.52.85 


Porto 23 Gents,. 
Diefe Bibeln find and mit Patent-Inder zu Haben, für 25 Gentß extra. 





Dentihes Teitament mit roter Schrift. 


Mit den Worten Ehrifti in rotem Drud. 


Styles und Breife. 
Tudeinband, abgerundete Eden, rote Santen. 


Nr. 251 
Preis 
Nr. 255 
Katalog Preis, $1.25. 
Nr. 260 
Kanten. 


Branz. Seehundsfell-Einband (weich), abgerundete Eden, vergoldete Kanten, 
Unfer Breis 
Franz. Sechundsfell, Divinity Circuit, abgerundete Eden, rot unter goldenen 
Katalog Preis, $1.50. } 


Größe 514 bei 7% Boll. 
Katalog Preis, 90c. Unfer 


651 
BE a SE 85c 


A: $1.00 


Porto 7 Gent, 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa 


. 
nr .. 


Weizen. Dazu nabın der frübe Frojt uns 
fait alle Hoffnung. Wir befamen 50 Bud 
Weizen und fünfzehn Bud Gerjte, und da 
bon jollen wir wieder ein ganzes Nahr le 
ben. Aber Gottes Wege find nicht unjere 
Wege und jeine Gedanken nicht uniere Ge 
danfen. 

Den 17. Mpril hatten wir nody viel 
Schnee. Wir haben zwei Pferde, ein Foh 
len vom vorigen Sabhr, eine Aub, em 
Schwein, einen Wagen und einen dreifcha 
rigen Pflug. Ich Fan auch dies Nahr nur 


[4 0000. U R ® 
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wenig jaen, denn ich muß mit einem an 
dern zujammenfpannen zum Wiefepfliigen. 
Wir erbielten zur Unterftügung in der 


Wrutterfolonie gefammeltes Geld, doch war 


es nicht hinreichend, und wiewohl wir jehr 
danfbar find für das, was wir erhalten 
haben, fehlt uns noch mehr. Darum dad- 
te ich mich an die Zejer der Rundichau in 
Amerifa zu wenden mit der Bitte, uns 
auszubelfen, bejonders weil ich in Amerifa 
noch Onfeln babe, wie A. R. Samm, Cor 
dell, Oklahoma, R. 4, Bor 37,und os 
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bann Fait, der eine Auffahrtsftelle hatte, 
und Gerbard Fait, früher Nudnerweide, 
Südruhland. Diefe werden jich meiner nod) 
erinnern fünnen. 

Sch bin in Nudnerweide bei Peter la- 
ming auferzogen worden und fann mticd 
no erinnern, daß Nohann Falten einen 
Serman hatten, der auch bei Peter Fla- 
mings zur Schule ging. Wenn er nod 
lebt, wird ji” meiner noch erinnern fön- 
nen. ch möchte an die Schriftworte „Ei- 
nen fröhlichen Geber hat Gott lieb,“ er 
innern und bitten, mir in meiner Zage bei- 
zuiteben. Meine Adrejle ift: Nafob af. 
Kröfer, Dorf Alerejeivfa, Utich. Tichajat- 
ichij, Wolojt Lenjfowsfaja, Kreis VParnaul, 
Sound. Tomsf, Ruhland. 

Seid noch alle herzlich gegrüf;t! 

Saf. u Maria Röfer. 





Deutidye Lehrerbibeln. 
Die einzige deutiche Lehrer-Bibel, 


welche einen Anhang von Hilfsmitteln zum Bis 

belftudbium enthält. 

No. 12114. Franz. Ma- 
roffo, NRotgoldichnitt, 
biegfam, gerundete Et- 
fen (fiehe Abbildung). 
Katalog = Preis $3.60, 
Unfer Brei3 $2.20 

No. 122. Diefelbe Bibel, 
in alger. Maroffo-Ein- 
band, Rotgoldfchnitt, 
biegjam, gerumdete Ef- 
ten, Leder auf der In 
nenjeite des Einbandes,. 
Katalog = Preis $4.80. 
TE, RE Ps $2.90 

Borto 23 Cents. 
Diefe Bibeln find auch mit Batent-Ander 
zu haben für 25 Cents ertra. 


Barallel-Ausgabe mit Karten ohne Anhang. 
Schriftwort erflärt mit Schriftwort unter 
reicheter Verwertung gleichjinniger Stellen 
und mit Angabe der Weberfeßungsberichti- 
gung des deutichen Revifions = Ausjchufles. 

röße 6 bei 81%, Dide nur 1% Boll, Gut 
en $3.75 





gebunden mit Ledereinfaffung 
Rorto 23 Eentg. 


Mennonite Pub. House, Scottdale, Pa. 





Fine neiunde Gegend. 


Sn einem Dorfe in NRuhland, weldyes 
10,000 Einwohner hat, weldyen jich nod) 
2000 Einwohner eines andern TFledens zu 
nejellen, verjuchten mehrere junge Werzte 
jich niederzulafien, fonnten e8 aber ohne fe- 
ites Gehalt nicht aushalten. Endlid, hatte 
das Kirchipiel Ausficht, einen jelbititändi- 
gen Arzt zu befommen, da 500 Rubel jähr- 
lich zu diefem Zmwed aus der Zandesfafle 
bewilligt wurden in der Erwartung, da 
auch das Kirchipiel 500 Rubel jährlich ae 
be. Diefe Angelegenheit fiel auf dem 
Kirchipielfonvent jedoh dur, weil alle 
Vertreter der Bauern bis auf einen dage 
gen jtimmten. Sie brauchten feinen Arzt. 
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Lebt fehlt Ahnen ein wener 


De Laval Scparator 


| Benn Sie fi nod) eines Gravity - Setting Anfrahmungsver- 
’ fahrens bei der Entrahmung der Mild bedienen — 


Weil Ihr Berluft am größten und die Dmalität des Milchpro 
duftes am jchlechteiten ift im Sommer, wenn der Milchertrag am 
größten ift. 

Weil die Zeit jekt am wertvolliten it auf der Farm, und Die 
Zeit- und Arbeitseriparnis eines guten Separators am meilten be 
deutet.. 

Weil Magermilcd ohne den Gebrauch eines Separator am wert 
(ofeiten ift im beien Wetter, und Kälbern und Jungvieh oft mehr 
ichadet als nüßt. 

Weil die Arbeit eines verbejierten De Yaval Rahm Separators 
geradefo vollfommen und fein Broduft gerade fo gut ift bei heiljem 
als bei irgend einem Wetter. 


> Wenn Sie einen fehr alten De Yaval oder einen minderiwertigen 
+ anderen Separator haben — 


Weil die Verluite durch unvollitändige Entrabmung und das ge 
farbte Produft der jchwierig zu reinigenden und umlanitären Sepa 
rators am meisten ins Gewicht fallen, wenn am meilten Milch geiwon 
nen wird. 

Wegen der großen Zeiterfparnis währen diefer Satjon durch den 
Refit eines Separators mit binreichender Leijtungsfähigfeit, die Ar 
beit möglichit jchnell zu tun. 

Weil ein verbefferter De Laval jo viel einfacher und jo viel leichter 
su handhaben ift, al3 irgend ein anderer, dab fie in diejer arbeits 
reichen Zeit fich nicht mit einer Majchine befaffen dürfen, die längit 
sum alten Eifen hätte geworfen werden jollen. 

Weil der De Laval Separator von heute allen andern Separa 
toren fopiel überlegen ift wie die beiten anderer Separatoren der 
Entrabmung durd; Gradity-Setting überlegen find, und jede Eigen 
ichaft der De Laval die grökte Bedeutung hat 
während der Sommermonate. 

Dies find alles Teicyt zu erflärende Tatia- 
ren, nleicdhwiel, ob Sie einen neringen Sepa- 
rator haben oder feinen. Der nene De Yaval 
Katalon, der anf Anfrage zu haben ift, hilft 
diefe Tafadıen zu erflären. Neder De Yaval 
Lofal Anent iit benierin, dies bei der Maidyine 
felbit zu tun, ohme irgendwelche Berbindlid)- 
feiten von |hrer Seite — und dies zu Ihrer 
Zufriedenitellung. 

Marumanfihiecben? Warum einen 
foldyen wichtinen Schritt wie den Gebrand) des 
beiten Nahmjeparators, den Sie niemals nöti- 
ner haben als gerade jebt, auf die lange Banf 
idiieben ? 


The De Laval Separator Co. 


NEW YORK CHICAGO SAN FRANCISCO SEATTLE 
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Schmwindiudt. 





Dr. Friedmanns Heilmittel für Tiber 
fulöfe hat man foeben al® unbrauchbar und 
ichädlich verdammt, und fchon wieder er 
flärt ein anderer, ein Heilmittel für dieje 
Krankheit entdedt zu haben. Prof. Rafa 
el, der Erfinder, erflärt jedoch, dah feine 


Berjuche noch nicht abageichloiien jind. Alio 
fann man mit jeinem Urteil iiber dasjelbe 
noch einjtweilen zurifhalten. 


Wer jeinen Feinden Gutes tut, 
Der zeigt den größten Edelmut. 





Ein guts Bud ift ein guter Freund. 















Im Verlage 
V- PB. Friefen, Dawlefanowo, erjdien 
B. Harder, Scidjale oder die lutheri- 
ice Roufine. Mus dem Leben einer Men- 
nonitehfamilie in Sitdrußland. 
Preis geb. 45 Gent3, mit Zufendung 60c. 
ungeb. 30 Cents, mit Zufendung 4de. 
PRuchhandlungen Rabatt. 
Man adrejliiere: Nukland, Poit Datvle- 
fanowo, Gouv. Ufa. 


N. PB. Friejen. 





Der Feinenbanm als Zeuge. 





Als einst der Händler Sallan eine län 
aere Neife antrat, lieh er einem Effendi 
hundert Denare. HZuriückgefehrt, forderte 
er das Geld wieder, aber der Effendi leug 
nete, von ihm ein Darlehen empfangen zu 
baben. Beide gingen nun zum Richter. 

„In welchem Ort”, fragte der Hadi den 
Sandler, „willit du dem Effendi das Geld 
gegeben haben ?“ 

„Unter einem Feigenbaum,“ eriwiderte 
Sallan. 

„So gebe bin un dhole den Yeigenbaum 
bor mein Angelicht, damit er Zeugnis ab 
lege! Beige ihm die Vorladung und er, 
wird fommen,“ 

Kopfichiittelnd folgte HSaflan der jon- 
derbaren Reifung. Als er jchon eine ge 
raume Weile fort war, jagte der Kadi zu 
dem Effendi aejpräctsweile: „Er bleibt 
lange aus. Glaubjt du, dat er jchon dort 
it?“ 

„Nein,“ antwortete der Effendi, „der 
Baum ift viel zu weit, er fann noch nicht 
dort fein.“ 

„So, jo,“ verjeßte der Kadi lächelnd, 
„Du weißt alfo, wo der Baum jteht?“ 

Als endlich Sallan mit der Nachricht zu 
ritchfehrte, da der Baum nicht fommen 
wolle, antwortete Kadi: „Er ijt bereits bier 
aewejen und bat für dich gezeugt. Da 
nimm dein Geld wieder zurüd; der Ei 
fendi bat es mir jchon übergeben. Ge 
lobt jet Allah.“ 


Das Gebet ein redytes Araftmittel. 





Cinit befand fich No). Haydn mit mehre 
ren andern nambaften Kiinjtlern in einer 
Sejellihaft. Einer von ihnen warf die 
rage auf, was wohl die innere Kraft am 
beiten und jchnelliten wieder jtärfen fünne, 
wenn fie durch anhaltende Arbeit ermattet 
jei. Einer. der Anwejenden jagte, er bel 
fe jih am beiten mit einer slafche Eham 
paanerwein. Ein anderer meinte, e8 laj 
je jih die Krait am beiten in einer ange 
nehmen Gejellichaft auffriihen. Haydn 
aber jagte: „Ich babe in meiner Wohnung 
eine Fleine Sausfapelle; dahin gehe ich und 
bete, wenn ich mich ermattet fühle, und die 
jes Mittel hat feine jtärfende Kraft noch 
nie verfehlt,“ 
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Sonutagichule-Tidets und Karten 
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Jede Nummer beiteht aus jor- 
tierten Anfichten und Texten. 


Sonntagsidul-Tidets. 


Berfuriert in Bogen. 
Preis per Bogen 10c fraufo 


No, 82 Du, Gott, fieheit mich 
144 Kärtchen 

No. 249 Gott ift die Liche 
32 Bibeliprüche in Tieblicher 
Blumenrahmung 

No. 230 Sprüche des Lebens 
36 Landichaftsfärtchen 

No. 231 15 Bilder aus dem Alten 
Teitament nad Schnorr mil 
Tert auf Rüdfeite. 

No. 232 15 Bilder aus dem neuen 
Teltament mit Text auf der 
Nüdfeite. 


Berforiert in Paketen. 
Preis per Paket 10c franko. 
No. 262 Freude die Fülle 
54 Slärtdyen 
No. 247 An Gottes Hand 
48 Närtden, Landichaften 
und WBögeldhen. 
No, 248 Auf grüner Aue 35 Heine 
Landichaftsfärtchen, 


Allgemeine Tertkarten 


Preis 12 Stüd 10c franko. 
No, 2106 Leiegeichen 
No. 2184 Jeluß allein 


100 Stüd 10c franko, 


No. 5603 Doppelte, mit 100 verfchie- 
denen Sprücdhen und Lie- 
derberfen 


12 Stüd 1de franko. 


No. 2095 Blumentarten 

No. 1799 Gott ift getren 

No. 2182 Der Herr ift mein Hirte 
No. 2133 Der Herr forget für end 
No. 2168 Weihnahtsfarten 

No. 2171 Deit Zeit ift erfüllet 


12 Stüd 20c franfo. 


No. 1878 Unter dem Schatten feiner 
Flügel, Karten mit Rögeln 

No. 1884 Leite mid) auf ewigem We- 
ge 


25 Stud 25 franfo. 


No. 1767 25 geprägte Rarten mit 
jchöner Zierichrift mit hochge- 
prägter Nandverzierung 


Weil an den Harten in Entwurf 
und Anjichten bejtändig Veränderun- 
gen gemacht werden, bitten wir, wenn 
die bon Ihnen gemachte Auswahl aus 
verfauft jein follte bei Empfang Ihrer 
Beitellung, diefelbe durch andere er- 
feßen au dürfen. 

Brobe-Ralete der obigen Starten mer- 
den für 10c geichidt. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


Scottdale 


Penna. 
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bel uhr 


Wennoniten. 
von 
Ferdinand von Wahlberan. 
Hortjegung. 


Alfo in einen Bauernhof, gar noch weit 
weg, unten zu den Mennoniten jollen wir 
ziehen! Schämen Sie fidy denn nicht, Herr 
Ssobannes? Was werden die Leute jagen? 
Der junge Waafling bat es doch auch zu 
nichts gebracht, werden fie jagen; wieviel 
Seld bat er feinen Eltern gefojtet jtu 
diert hat er, ilt im Krieg gewejen, Offizier 
geworden, bat jich dann erjt von allen be 
ichinmpfen lallen ohne fich zu mudjen, zuge 
jeben bat er, als ein Miühlenbefiger ibm 
die reiche Braut vor der Nafe wegichnapp 
te, und bringt mın feine Mutter, die Schiwe 
jter ımd ich felber zuleßt in einem Bauern 
hof unter. Die Schande iiberleb’ ich nim- 
mer, nein, das tur’ ich nicht.“ 

„xiebe alte Katbarine, du haft recht, u. 
ich verdiene alles, was du mir gejaat halt. 
Aber num trodne ’mal deine Tränen md 
laß uns überlegen. Wäre es dir lieber, 
wenn wir ums bier ein Haus mmieteten und 
die Miete jehnildig bleiben mihten, um zu 
lett hinausgejagt zu werden? Mein. Wä 
re es Dir leichter, zu den Kaufleuten zu ge 
ben und alles auf Borg zu nehmen, was 
wir zum Veben brauchen, zu fniren und 
zu bitten? Mein. Möchteit du die Mut 
ter umd Elie im Winter lieber frieren je 
ben? Nein.“ 

Die alte Magd hatte ihre Tränen ge 
trodnet und hörte ihrem jungen Herrn an 
dadhtig zu, der lächelnd fortfuhr: 

„Wer bat mir die erjten Stecenpferde 
gebradyt und mich darauf reiten gelehrt, 
Katharine? Du. Grinnerit du dich, wie 
du mit mir bier in der großen Stube auf 
der Diele berumgefrochen biitt? Die Stüb 
le waren unsere Pferde, die Seflel unfere 
Kühe, wir fuhren hinaus auf die Steppe, 
um zu adern, dann auf die Tenne, um die 
ssrucht auszureiten. Wer hat mich al3 na 
be ichon immer aufs Yand gebradht? Dir. 
Und börjt du, wer hat mich immer jeden 
Abend, nacddem ich für Bater und Mut- 
ter, und alle Menfchen gebetet hatte, er- 
mahnt: Sänschen, werd’ mir ein quter 
Sohn für die Frau Baltor? Du. Und 
wie ich dir damals gefolgt habe, will ich’3 
auch jekt tun, und wie damals, wirt du 
mir auch jett helfen.“ 

„Beriteht jih. Den Tabafsbau fenn’ ich 
durch und durch, und die Wirtichaft auch, 
dort Jind doch Kühe und Hühner und En- 
ten, vielleicht auch Sänfe. Nur [os, Johan 
nes, wir fommen auch ohne die Leute zu- 
reht — du bijt ja immer mein Sohn ge- 
wefen, Sans, u. wir fübhren’s dur,“ Fang 
e3 jet von den Xippen der alten Dienerin 
wie ein Zobgejang. 

So wurde Katharine für den Plan ge 
wonnen und Kobannes fühlte fich aeitärft. 
E3 war da aber noch ein Gedanke, der ihm 
jfelber ganz unerflärlihd war und ihm ein 
Gefühl von Sicherheit, ja von Schuß gegen 
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alles Böje eingab, das war der Gedanke, 
da; Mathea Köhler dort in jene Gegend 
fommen würde, wenn audy nur zu einem 
furzen Bejudh. Das verlieh ihm jchon neu- 
en Yebensmut. 

Als Nippert bei feiner Rüdfehr von der 
Ueberjiedlung der Baltorsfamilie hörte, 
freute er fich und meinte, wenn es im Bau- 
ernhaus nicht ginge, wäre jein Gut nahe 
genug, um fie jederzeit aufzunehmen, und 
itellte feinem Fremd für die Meberführung 
des Hausitandes das nötige Fuhrwerf zur 
Verfüigng. 

Die Zeit fpann jdhmell weiter, und der 
Tag fam, wo die Mutter und Elfe in der 
alten, grüngeftrichenen Rarojie, einen Erb- 
jtüd vom Großvater ber, Plaß nahmen, 
während Sobannes mit der Katharina den 
leichten Korbivagen beitieg, in dem der Ba 
ter gewöhnlich feine Fahrten nad) den Ko 
lonien gemadht hatte. 

Zum legtenmal öffnet ji) das Haustor 
für die PBaltorsfamilie, und fort ging es, 
der Zufunft entgegen. 

Bor der Kolonie ließ Kathrine Johannes 
nsit einenmmale anhalten, jtieg aus und hob 
etwas Yebendiges vom Wegrande auf. 

„Das war ein Glüd, Sobannes,“ rief 
lie ibm au, „die Hausfaße hatte ich ver: 
aejlen, umd it das Tier ums nicht richtig 
nachgelaufen? Wenn die uns quer über 
den Weg geiprungen wäre, brädhte uns die 
sabrt nur Unglück, mın baben wir aber 
auch alles mit ums, num wird’S gut ge 
ben.“ 

Beim Halten hatte Nohannes noch einen 
Bid auf Katbrinendorf zurüdgeworfen ; 
diefe gute Kolonie mit ihrem regen Xe 
ben gebörte nunmehr wie das Baterhaus, 
das er eben verlaflen hatte, dem Bergan 
genen an. Würde wohl die Zukunft jo 
ausiehen wie die Steppe, die fidy vor ihm 
ausbreitete? Weber ihr lag der wehmüti 
ae Hauch des nahenden Herbites. Ein lei 
fer Wind wehte einen grauen Nebelichleier 
berbei und biülllte jie ein wie ein mitdes, 
ichlaftrunfenes Kind. 

Weiter md weiter ging es auf die Step 
pe hinaus. Die Kolonien waren ver- 
ihwunden, und nur bie und da fand das 
Auae einen Nubepunft an einer Tenne, 
auf der Menichen ihr Morn ausdrofchen. 
Die Ernte des Sommers war bier gerade 
färglich gewesen, denn was die anhaltende 
Dürre verjchont, hatten die Heufchreden in 
ihrem Seiihunger heimgejudht. Den Nei- 
fenden begegneten darum feine froben Ge: 
jichter, feine jchwerbeladenen Wagen. 

18 die Neiienden das Ufer des rich er 
reichten, waren die Kolonien zahlreicher, 
und eine lange Reihe von Einzelgehöften, 
die am Wege lagen und durd ihre Gebäu- 
de und Gärten, ihr mwohlgepflegtes Vieh 
und ihre vorzüglich beitellten Felder, auffie- 
len, zeigte, dab fie in der Mennonitenan- 
fiedlung angelangt waren. Das Biel war 
erreicht. ALS fie im Hof von Schöppental 
einfuhren, fanden fie die Fuhrleute, die 
den Hausitand gebradht hatten, jchon wwie- 
der zum Abfahren bereit, und außer ihnen 
warteten der Rnedht u. die Magd, die Köh 
[le dortaelafien, um das Gehöft zu hüten, 
bi8 der neue Befiter e8 übernehmen wiür- 
de. 
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Bereits bei der eriten oberflächlichen Be: 
jihtigung hatte Nohannes fejtitellen fön- 
nen, dab Ohm Köhlers Gehöft in vorzüg- 
licher Berfaflung war, und da auch fein 
Auszug nichts daran geändert hatte, Das 
Wohnhaus, groß und geräumig, leuchtete 
in der blendenden Neinheit der weiben 
Wände und Dielen, und als die alten, trau- 
ten Möbel aus dem Prarrbaufe an ihren 
lab aufgejtellt waren, pahte alles jo gut, 
als wäre es immer jo gewejen. Für Mut 
ter und Schweiter fand jich ein belles, ge 
räumiges Zimmer meben der nody größeren 
Wohnitube, wo jett die Salonmöbel und 
das nocy auterhaltene Klavier jtanden, o- 
banes hatte jich die Erferjtube eingerichtet, 
die einit von Matbea Köhler bewohnt wor- 
den war, md von der er einen weiten Blid 
iiber die Steppe, den Fluß und den Wald 
hatte. Kathrina war in Miiche, Kammer 
und Steller bald jo zubaufe wie vorher im 
Baitorat. 

Das Selinde, das bei Köhler lange Nah 
re in Dienst geitanden, batte den Wunjch 
ausgejproden, bleiben zu Ddirfen, da bei 
dem armen Sahr und zu der fpäten Zeit 
fchwer anderswo unterzufommen war, und 
Sobhannes war frob, arbeitsgewohnte Kräfte 
su erhalten. And jolche brauchte er, da es 
auf dem Sof viel zu tum gab, obwohl die 
eigentliche fjchwerjte Arbeitszeit voriiber 
var. 

Anfangs hatte er liebe Not, und mand) 
mal fragte er fich ein wenig Fleinlaut, ob 
er fich wohl nicht zuwiel vorgenommen, A 
mäblich aber begann das Schalten und 
Walten im Piebjtall, auf den Feldern, im 
Walde nicht nur alle zweifelnden Gedan 
fen zu vericheuchen, jondern aud) die Yeit 
voll auszufüllen und echte Arbeitsfreude zu 
eriveden. 

Den Frauen ging es fait ebenfo, nur 
dab ihre Arbeiten bier ungefähr diejelben 
waren wie im Bajtorrat, und nachdem fi) 
die Mutter wieder etwas erholt hatte und 
jih im ihrer Stube wie in den übrigen 
Räumen in ihre alte, traute lmgebung 
verjett jab, fam ihr Tag bald in die alte 
gewöhnte Ordnung. 

Aber immerhin war nod) bei feinem das 
wirfliche Heimatsgefühl erwacht, fie famen 
jich noch wie auf einer Reife vor, die bald 
wieder fortgejeßt werden jollte. Daber 
war es faum jemandem aufgefallen, dal 
die bisherige Hausordnung auf Schöppen 
tal beibehalten worden war. lim den gro 
hen Tisch im Zimmer neben der Küche fan- 
den ih alle zu den einfachen Mahlzeiten 
ein. 

Kurz nad dem Eintreffen der Piarrers 
fette auf Schöppental fam Klaus Köbler, 
um, wie er verjprochen hatte, den neuen 
Beliter iiber den PBetrieb des Gehöftes zu 
berichten. Mit ihm hatte jich die Freundin 
der RBaitorsfamilie, Anna Ehrijtiane, ein- 
geitellt. Ohne Tränen fonnte das Wieder- 
fehen mit ihr nicht ablaufen, denn wie viel 
hatte jich ereignet feit der alüclichen Zeit 
im Paitorat zu Rathrinendorf. 


Sortiegung folgt. 


Der Menfdh, der feine Sünde zu berber- 
gen hofft, vergikt, dab Gott überall ift. 


Krebs Heilte. 


Sypodermic bei milder Behandlung 
mw bei das UIngemad) von innen heraus nady 
auben getöter und eine Rüdtchr der Nranf- 
best verhindert wird, was der sall it, wenn 
dieielbe mit Pflaitern, Del, KNays oder 
ihhmerzhaften Operationen behandelt wird 
Warum zu anderen geben, wo man tn 
Boraus bezahlen mu umd michts aufan 
weifen hat, da wir ibnen doc eine neidırie- 
bene Garantie geben. Which irei! 


Nefererzen. 


Mrs. Yohann Hiebert, Hitdycod, Ofla. , 
Mik Auftina Penner, Hill&boro, Aans., 
Bm. Redtig, Lehiah, Aans.; Mrs. S. 2. 
Roewen, Silldboro, Kane.; 2. 2. Bed, PBea- 
body, Rand. 


Dr. Element Cancer &o., 


1200 Brand Xpe., Kanias Gito, Wo 





Für den Rrieden, 


Berlin, 17. Iumt. 
Yndreiv Carnegie itberwies der „deut 
ichen Eiche“, demOrgan der deutjchen Frie 
dDensgejellichait, $25,000 zu dem 
fiir Aufrechterhaltung des Friedens zwi 
schen Deutfchland und England einzutre 
ten. 





® ® „mr an 

Größte Preisermäßigung Säusssrfe 
wen, Befler wie je. Großer 
Deutiher Katalog frei. 
Geldmachender Deutfcher 
Lehrkuriuß in 20 Beftionen 
rei an jeden Kunden. 
eutihed Bud ‚Richtige 
flege kleiner Küfen, Enten, 

änie‘’ 10 Gent, + 
Des Moines Incubator Co. 
4a Maineh, Jowa 182 Second Str 





(ine Niejenarbeit. 


Sm Monat Mai wurde ein Neford ge 
ichaffen im Bunfte der MNusbaggerungs 
Arbeiten am Banama-stanal. Leber eine 
Million Kubifyards wurde gefördert, mebr 
als je zuvor in dem gleichen ‚Zeitraum. 
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Sırlulare mwerden portofrei zu 
Hur einaia und allein echt au haben 


John Linden, 
Spraralarat und alleiniger Werfertiger der ein» 
ae echten, rinen Eranthematiichen Heilmittel 
@ffice und Mefitena: BHU8 Wrofpeet Npe 
e 6 
Yetter-Dramer 396 Klenelond, D. 
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1er umaen 


Yivece 


Ulennonttifche BRundfchan 














2. Juli 1913. 


hülfe für Srauen: Leiden. 


arum nod länger leiden, wenn fo 
billig und fiher geholfen werden fann? 


Keine Unterfuhung, feine Operation. — Schreibe an 
DR. CARL PUSHECK, Chioago, Ill. Aller brieflicher Rath frei. 





auentrantheiten-Aur (Femaıe 


Complaint Cure) ftärft, heilt und regulirt, befeitigt Schmer: 


Dr. Puihel’8 hr 


zen, Drud, Nervenihwäche, Entzündung, verkehrte Lageac., $1 
Push:Kuro heilt alt Blut: u. Nervenleiden, Schwäche ıc., $ı. 
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Greältungs:-FHur (Coıd Push) für Erfältungen, Huften unb Fieber, 25c. v 
DR C. PUSHECK, Chicago, Ill, Aller briefliche- ”-+* ti, Schreibe gleich. 


ei. 





Benlenpeit witet. 


Port on Prince, Haiti, 17. Numt. 

Sn der Hafenitadt Jasımel, 30 Meilen 
von bier, ift die Venlenpejt epidemiich auf 
getreten. Biele Fällen haben bereits einen 
tödlichen Verlauf genommen. Jasmel it 
von den librigen Ortichaften ijoliert wor 
den durch einen Militärfordan. Die Ne: 
aierung verfucht ihr beitmöglichites, einer 
Musbreitung der Epidemie vorzubeugen. 


Menue Lampe. 


Nac dem „Wochenblatt“ wird aus Ver 
lin gemeldet, dal; es gelungen ift, eine 
Yampe berzwitellen, deren Licht vom ge 
wöhnlichen Tageslicht nicht zu unterjchei 
den tft. Dieje Yampe wird „VBerico“-Lam 
pe genannt, und ihr Verbraud; an Eleftri 
tät pro KLichteinheit it nur um ein Ge 
ringes böber als der einer anderen Yamıpe. 





Die Einwanderung. 


Sn dem Bejtreben, ein Mittel zu fin 
den, die Einwanderung jo zu beeinfluf 
jen, dal; der Jufluß derjelben aus gewisien 
Yandern Europas und Mjiens möglichit 
eingeichränft wird, ohne dal dieje Yänder 
ji andern gegenüber zuricgejegt fiihlen 
millfen, tt man auf den Gedanken aefom 
nien, aus jedem Lande mur joviel Aus 
wanderer zuzulafien, dab Tie zehn Prozent 
ihrer bereits bier anjälligen Yandsleute 
ausmachen. 

Fand neue Freunde am Yeben. „Ich bin 
wieder fähig, neue Freude an meinem Xe 
ben und auch an meiner Arbeit zu finden,“ 
jchreibt Herr Kohn May von Quiney, Wis 
Drei Flafchen des Alpenfräuters baben 
dies fertig gebradıt. Lleber ein Sabr war 
ich franf aewejen. Die Nerzte jagten, es 
fäme vom Magen, aber fie waren nicht im 
tande, wir zu helfen. Schließlich wurde 
es jo jchlimm, dal ich verzweifelte. Dann 
erbielt ich Shren Alpenfräuter und wurde 
geheilt.“ 

Der Sonnenjichein der Sejundbeit jcheint 
dem Alpenfräuter nachzufolgen, wo immer 
er gebraucht wird. Spezialagenten liefern 
ibn dem PBublifum. Sollten Sie feinen 
Agenten in Ihrer Näbe fennen, jo jchrei 
ben fie an Dr. Peter Fabrney u. Sons Co,, 
19-25 So. Hoyne Nve., Chicago, It. 


Amerifas Scuhindnitrie. 

In einem Sabre haben die Ver. Staa 
ten für $20,000,000 Stiefel und Schube 
ins Musland verfauft, dagegen für mur 
etwa $250,000 von auswärts eingeführt. 


Kropf 
fort und ift abfolut harmlos. 


Auch in SHerzleiden, Wafferfucht, Verfettung, 
Nieren, Magen und Nervenleiden, allgemeine 
Schwäche, Hämorrhoiden und Frauenfranfhei 
ten, jchreibe man um freien ärztlichen Nat an: 


Dr. £. von Daade, M. D., 
1622 N. California Ave,, 





ch Habe eine fichere po- 
fitive Nur für Nropf oder dif- 
fen Hals (Goitre), Hilft jo 


Chicago, U. 





Die Hibe. 


Kaum dal wir nach dem falten Winter 
einige angenehme Tage gehabt haben, jo 
fommen bereits Berichte von auergewöhn 
liher Site. Auch fommen Fälle von Hit 
ichlaa ichon vor. 





Gin Minnefotaer Handelsreifender 
übel dran. 


In einem Affidapit vor einem Notar in 
St. Paul verfiherte ein SHandelsreifender 
folgendes: ch hatte ein jerophulöies Ge- 
ihwür von der Größe von 2 bis 3 Zoll 
auf der rechten Seite des Halfeg über der 
Kehlader einer gefährlichen Stelle. Ich 
wurde von vielen Merzten behandelt, aber 
ohne Erfolg. Allen’s Ulcerine Salve beilte 
das Geichwir in jehs Monaten. 

Dieje Salbe iit einer der älteiten Seil- 
mittel in Amerifa und jeit 1869 befannt 
als die einzige genügend Fräftige Salbe, 
ronijiche Sejchmwiüre md alte Schäden zu 
heilen. 

Allen’3 Ulcerine Salve wirft durch Mus- 
ziehen des Giftes und heilt die Wunde von 
Grund auf. Sie ilt jo wirfiam, dab fie 
friihe Schnitt- und andere Wunden in ei- 
nem Drittel der Zeit heilt, die erforderlich 
it, bei Anwendung von gewöhnlichen Sal- 
ben und Ziniments. Sie heilt Brandiwun- 
den und Berbrübungen ohne Narben zu 
binterlafien. 

Ber Bolt 55e. 3 BP. Allen Medicine 
Company, Dept. BI., St. Baul, Minn. 





